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E 151. Sonntag. den 28. Juni (10. Juli) 1898. 18. Jahrgang. 


Lodzer Tageblalt 


Abonnements: Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
in Lodz: Rs. 2.— nt inclufive Zuſtellung; 
ANeoacfton und Erpedifion: 


RT ET , s 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf ber erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile, 


Poſt: 
Inland, vierteljährlich Rs. 240, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 


Ausland, vierteljährlich Rs. 3 50, monatlich Rs. 1.20 incl. Porto. Dꝛielna- (Bahn) Straße Nr. 13. Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. Telephon Nr. 362. Aufträge entgegen. 


s Die Expedition ifl täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 8 —— —— 
2 e ² . tn ET EEE — ———ñ ͤüö— — —— — — — 


——— —— — — — — 


L. ZONERs Photographie-Atelier 


—g Hielna-Straße 15. e — — —— 


Aufnahmen üüglid von 9 Uhr Vor⸗ bis 6 Uhr Nachmittags. 
Feinſte Ausführung. Billige Preiſe. 


Das Kirchen collegium Bee L ZONER 


der 


f. Trinitatis Gemeinde zu ub |] — hen, petas s s > 
3 * der am 10. (22.) 0 a er. ind gua 1 Für 5 Kopeken 


mit bekannt, daß gemäß beſte hender geſetzlicher Vorſchriften nur ſtimmberechtigte 8 122 7 
Mitglieder der Gemeinde ſich an der Wahl betheiligen dürfen. Stimmberechtigt ein nützliches Büchlein: 
find aber diejenigen, welche im Bereich der Gemeinde wohnen, volljährig find, gio der pfl ge in den erfien Lebensjahren 

zu keiner einzelnen Perſon in Abhängigkeitsverhältniß ſtehen, und einen Beitrag Die pee kiſche Hausfrau 


goche bilia und nahrhaft 

Das tüchtig: Dienſtmädch' n 
Die Hyglene der Krankenſtube 
Die Pflege der Zimme pflanzen 


zur Erhaltung des Kirchenweſens entrichten. Um Migßverſtändniſſe 
und Etörungen bei ber bevorfiehenden Wahl zu vermeiden, werden den dazu Des 
rechtigten gegenwärtig bis zum 8. (20.) Auguſt in der Kirch nkanzlei Mitglied⸗ 
ſcheine ausgegeben. Der Eintritt in die Kirche wird am Wahltage nur gegen 
Vorzeigung eines ſolchen Mitgliedſcheines — der aaf keine andere Perſon über⸗ 

tragen werden darf — geſtattet werden. Die geehrten Gemeindezlieder werden 


Preis nur á 5 Kop. 
Andere wichtige Schriften find: ng 


darum gebeten, fid) rechtzeitig mit beſagten Scheinen zu verſ hen, bezw. die % 5 
ee | Dr. Fiſcher, Die Jufluenza, ihr Wiſen, ihze Urfachen u. naturgemäße Bıhandluag — 80 
ERTEILT FEN THREE a ARE TON DKRERZG UE 2 ̃˙ WA. —— EIER Ep ohr, a 0 8260 5 TA Win enn 15 —.25 
22... ET ge — . tau Klara Muche, Das Unwohljeir ba Frauen; ne nhang: Eini jes über 
>99 99999959 ON 4 Unterleiböleiden - 

à Dr. H. Baas, Die e ihre Former, Urſachen nad Ver hlitung —.50 

" mad Kur- nnd Bowlen- Weine, Prof. Dr. Vog el, De Korpulenz, ihre Urſachen, Verhütung u. Heilung —.75 

ü ſowie friſche Früchte, Conſerven und Bisquits 

) — empfiehlt — 

- x Heilmann, Odessa, 

L Finiale in Lodz, Petrikauer- Store a. M 8 c OBERE UT Un EE xS 
CÉS€3-€2-£3-E3-€o-t3-€3-€3-€3-£3-€3-€3-€3-E3- € 5 "ht Dr. med. Goldfarb Das neneröffnete griechiſche ele griecifche Magazin. 


in Warſchau, Miobowa-Str. Nr. 6, 
Speclalarzt für Haut⸗, Geſchlechts · und ea 


Ac EEE eee 
Benützen Sie die Gelegenheit!!! 
Ua, zügliche und danerhafte Herren - Teſchenuhren, 


offen", lark vergoldete Nemontoirr, die fif von den echtgo dinen gar ni ht 
unterſcheiden und ohne Schlüſſel aufgezogen werden, einen ſehr dauerhaften 
Mehrnismus und Glas deckel, der vor Staub ſchützt, befitzen, werden ſammt 
«9 einer Kette aus amerikaniſchem Gold und einem Breloque, „Glaube, Liebe 
und 1 darſtellend, 
= ſtatt für 9 nur für Ns. 5.50 abgegeben. 
Schriffliche, fünfjährige Garantie. 
Die U een find ſorgfällig reguliert und werden nach einer Anzahlung von 1 Nab l 
verfandt, der Reſt wird gegen Nachnahme erhoben. 
M. LICHTENSTEIN, Warſchau, $cgufons&i plat 12, Wohnung 8. 


IEEE aufiononon m mec TER ms mr mecum cel e Aci Do arigagad 
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REN 


veueriſche Krankheiten, 


e 
awadzka⸗ Straße Nr. 18 ( b , 8 
e Wulcpaneto Sh Nr. ^. Haus Grobensti. e T. o r 8 1 Il 
Surechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6 —8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr empfiehlt eine große Auswahl in 
ee een griechiſchen und amerikaniſchen 
7. 2: V Schwämmen ? 
Verreiſe Mitte Juli Det e g ee ee 
MM eee, 
Dr. med, $t. Rontaler 
vpeclaliſt für e 


Ohren-, Naſen⸗ u. Halskrankh. Dr. med. W. Kotzin 
ee eee W ) 


^ I Special» Arzt 
Dr Rabinowicz 
Epiat für für Herz. u. Langenkraukheiten, 
Hals-, Naſen-, Ohrenkrankh. und 27 Rn 3 
Sprachſtörung. empfäng on 10—11 un —6 Ur, 
„ im 38, Haus Mo gat. FCC 
Speechſt.: 9—11 Vor-, u. 4—6 Uhr Nachmlitags. 


[e[m[e] jw] [ue yu[u|w]u[w]e uu] 
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Abannement Abannement auf Minernlmäffer, nat Aiueralmäſſer, natürliche "i künfliche . 


— im 


Inſtitut von L. Zieminski, 


in Warſchav, Marſchanowaka Nr. 153, Ecke der orta gegenüber von ſächſiſchen 
Garten. Telephon Ne, 1146. 

Künſtliche Mine ralwäſſer 2 Rbl. wöchentlich. Natürliche Mineral: 
wäſſer, diesfahriger Füllung zum en-gros Preis (der litzte Prelscourant pe 
Für Much, Molken, Salze, aufwärmen und Bedienung wird nichts bereönet. — Ke fie. 

Die künſtuchen Wäſſer fimo aus deſtillirtem Waſſer hergeſtellt. Für die Friſche 
der Wäſſer wird garautiıt, Das Abongement dauert vom 15. Mai bis zum 15. September, 
täglich von 6 Uhr Morgens bis 12 Uhr Mittags. 


Vertretung in Lodz: Apothekerwnaren - Handlung I. Niwinski. | à 


Dr. E. Sonnenberg, Dr. L. Przedborski, 
nach ſpeciellen Stubien un Auslande, empfängt Spitalarzt, 
Mm empfängt ſpeclell! Mafen, 9tacbeu-, Kehl- 
Haut- und rg Krankbeiten kopf⸗ dab Obrenleibende von 8—10 Uge 


Ceglelnlana⸗Straße Nr. 14 (Ecke Wölczanska). Vorm. und von 4—7 Uhr Nachmittag. 
Sprechſtunden von 10— 1 Uhr Vorm. u. von 3—7 9 Nr. 10 vis-à-vis des Sheib⸗ 
Uhr Nachmittags. leihen Neubau. 


iliale Marſchaiktwska, (at der 
Jernfalemer Allee, fies Bert ohn. 
ep in spanend en 


— — 


€anitátérath Dr. Bilfinger, Der Nervennaturarzt, Populär⸗naturäcztl. Na- 
ſchläge für Nervenkranke u. ſolche, die es nicht werden wollen 


; 055 find eingetroffen. 


i 


hir 
P 


i Nenheiten a 


dem Jahre 


Concurrenz 


Warsehau—Lodz, Petrikauer-Strasse 41, gegenüber der Müller’chen Apotheke 


'Werschauer- 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Allerhöchſte Aufmerkſamkeit 
gegen Kaiſer Wilhelm II. Während fid) 
der deutſche Kaiſer, ſchreibt der Kponmr. Btern.», 
im vorigen Jahre in Kronſtadt aufhielt, erregte 
der Dampfkutter ſeine Aufmerkſamkeit, auf dem 


er die Ueberfahrt von der Yacht „Hohenzollern“ 
nach der Kaiſerlichen Pacht „Alexandra“ bewerk⸗ 
ſtelligte. Infolge deſſen machte der deutſche Ma⸗ 


vinenttachee dem Marine-Generalſtab die Mitthei⸗ 
lung, daß es Seine Majeſtät Kaiſer Wilhelm als 
Admiral der ruſſiſchen Flotte als eine große Auf⸗ 
merkſamkeit betrachten würde, wenn man ihm die 


Zeichnung von dem neuen Dampfkutter Sr. 
Majeſtät des Kaiſers übermitteln würde. Auf 


Allerhöchſten Befehl werden in nächſter Zeit die 
Zeichnungen der Dampf⸗Kutter „Buntſchuk“ und 
„Peterhof“ abgeſandt werden. 

— J. M. die Königin der Hellenen Olga 
Konſtautinowna tft, wie die „St. Pet. Ztg.“ be⸗ 
richtet, am 6, d. M. mit Ihren Exlauchten 
Söhnen, den Prinzen Andreas und Chriſtoph, 
auf der Station Alexandrowſkoſe der Warſchauer 
Bahn eingetroffen. — An der Station Ljuban 
waren die Mitglieder der griechiſchen Geſandtſchaft, 
mit dem griechiſchen Geſchäftsträger Herrn Trom⸗ 
bazis an der Spitze, verſammelt. In Kolpino 
empfing der Erlauchte Bruder Ihrer Majeſtät der 
Königin, Se. K. H. der Großfürſt Konſtantin 
Konſtantinowitſch die hohe Beſucherin und begab 
ſich in den Salonwagen, in dem er die Reiſe ge⸗ 
meinſchaftlich mit J. M. der Königin fortſetzte. 
Der Zug verließ jetzt das Geleiſe der Moskauer 
Bahn, ging auf das der Warſchauer Bahn über 
und traf bald in Alexandrowskoje ein. Hier wurde 
J. M. die Königin der Hellenen von zahlreichen 
hohen Würdenträgern und den Damen der griechi⸗ 
ſchen Kolonie, welche aus Petersburg eingetroffen 
waren, empfangen. Gleichzeitig trafen hierſelbſt 
S. K. H. der Großfürſt Paul Alexandrowitſch 
mit deſſen Erlauchten Kindern, dem Großfürſten 
Dmitri Pawlowitſch und der Großfürſtin Maria 
Pawlowna, ſowie II. KK. HH. die Großfürſtin 
Jeliſſaweta Mawrikiewna, der Großfürſt Dmitri 


Konſtantinowitſch und die Großherzogin-Wittwe 


Anaſtaſia Michailowna von Mecklenburg⸗Schwerin 
ein. Ihre Majeſtät die Königin der Hellenen 
mit Ihren Erlauchten Söhnen, ſowie Ihre Kaiſer⸗ 


lichen Hoheiten, die Großfürſten und Groß⸗ 
fürſtinnen begaben ſich hierauf in das Pauls⸗ 
Palais. Die Suite Ihrer Majeſtät der Königin 


begab ſich nach Petersburg zurück, wo ſie die 


bereitſtehenden Appartements im Winterpalais 
bezieht. 
Moskau. Die ſtädtiſche Kanaliſation ſoll, 


wie die „M. D. Ztg.“ meldet, am 27. Juli dem 


Betriebe übergeben werden. Das Kanaliſationsnetz 
it fajt vollſtändig fertiggeſtellt. Nur auf der 
Baſſmannaja wird das Legen der Röhren ver⸗ 


zögert, da dort der bewegliche Grund die Arbeiten 


außergewöhnlich erſchwert, die erſt zu Ende dieſes 
Sommers zum Abſchluß kommen können. Da ein 
kleiner Rayon in der Nachbarſchaft der Moskwa 
niedriger liegt, als das allgemeine Niveau der 


Kanaliſation, ſo wird bei der Dorogomilow⸗Brücke 


eine zweite kleine Pumpſtation gebaut, welche den 


Kanaliſations-Abfluß an das allgemeine Netz ver⸗ 


mitteln wird. Dieſe Station wird im Herbſt dem 


Betrieb übergeben werden können. Eine der 
ſchwierigſten Arbeiten war die Ausführung der 


Kanaliſations⸗Anlage unter der Moskwa in der 
Nähe der Nowo⸗Spaſſki⸗Brücke behufs Auſchluſſes 
des jenſeits des Fluſſes gelegenen Theiles der 
Stadt an die Kanaliſation. Die Benutzung der 


Kanaliſation iſt übrigens viel von großen ver⸗ 
ügbaren Waſſer-Mengen abhängig, woran bis 
jetzt bekanntlich Moskau nicht reich iſt, da die 


Waſſerleitung nicht alle Stadt⸗Theile durchzieht. 
Dechalb ſoll für die erſte Zeit behufs Benutzung 
der Kanaliſation die Verwendung von Brunnen⸗ 
und Regenwaſſer geſtattet werden. 


Der ſpaniſch⸗ amerikauiſche Krieg. 


In den Vereinigten Staaten herrſcht Jubel, 
in Spanien Trauer über die Ereigniſſe in Weſt⸗ 


Indien. Ob man aber in Madrid und in 
Waſhington ernſte Lehren aus den letzten Vor⸗ 


kommniſſen zu Waſſer und zu Lande ziehen wird, 
bleibt abzuwarten. Nöthig würde es beiden Par⸗ 
teien ſein. Die amerikaniſche Landarmee iſt nur 
durch die Action der Flotte vor dem Schlimmſten 
bewahrt worden. „Zweierlei darf man wohl — 
ſo ſchreibt ein Fachmann in der „Köln. Ztg.“ — 
als den bevorſtehenden Eindruck der beiden bluti⸗ 
gen Gefechte vom 1. und 3. Juli hervorheben; 
die unerſchütterliche, rückſichtsloſe Tapferkeit der 
amerikaniſchen Truppen im Einzelnen, die trotz 
aller Disciplinloſigkeit allein den General vor 
Schlimmem bewahrt hat, und zweitens den völligen 
Zuſammenbruch der Milizarmee als Syſtem. Was 
bei dem immer wieder nöthig werdenden Aufſchub 
in Tampa ſchon grauſam zu tagen anfing, 
Mangel jeglicher vorſorgenden Organiſation, hat 
ſich nach der Landung in ungeahnter Furcht⸗ 
barkeit beſtätigt; keine Oberleitung, keine Tradi⸗ 
tion, kein Syſtem, keine Erfahrung. Von Stra⸗ 
tegie und Tactik haben weder die zahlreichen Gene⸗ 
räle der kleinen Armee noch die Lieutenants eine 
Ahnung, überall war der Mangel an praktiſcher 
Ausbildung und theoretiſchem Studium zu erken⸗ 
nen. Starke, verſtändig aufgepflanzte Feldbatterien 
mit Infanterie hordenmäßig anzugreifen, ehe man 
die Stellung mit eigener Artillerie erſchüttert 
hatte: die Truppen nach dreißigſtündigem Hun⸗ 


E 


der | 


I 


| 


heren Jahren 


ger in den Kampf zu führen; ſich in ungeord⸗ 
neten Hanfen ohne Deckung dem kleinkalibrigen 
Gewehrfeuer (mit rauchloſem Pulver) maskirter 
ſpaniſcher Scharfſchützeulinien auszuſetzen — das 
waren Fehler, die fortwährend von den uner⸗ 
fahrenen Milizoffizieren gemacht wurden. Dauert 
der Krieg noch lange, ſo werden die Amerikaner 


ohne Zweifel bald lernen, was von Nöthen iſt. 
Aber einſtweilen wird jid) ihre hochfahrende Ver⸗ 


achtung der Erfahrungen Armeen 
ſchwer rächen. 

Nach einer Meldung an den Pariſer „New⸗ 
York Herald“ hat ein amerikaniſcher Bericht: 
erſtatter 


europäiſcher 


mit Admiral Cervera, 
der als Gefangener auf Sampſon's Flaggſchiff iſt, 
eine Unterredung gehabt. Cervera weigerte ſich 
ſelbſtredend, auf große Erörterungen über die 
Seeſchlacht von Santiago einzugehen. Er beſtätigte, 
nachdem er die gute Behandlung, die er und die 
übrigen Gefangenen feines Geſchwaders erfahren, 
betont hatte, die Darſtellungen, die von Bord des 
öſterreichiſchen Rammkreuzers bekannt geworden 
ſind. Nur auf zweimaligen Befehl aus Madrid, 
auszulaufen und an der Vertheidigung Havanas 
theilzunehmen, habe er das Wagniß unternommen, 
die Wachſamkeit 
zu täuſchen. Er wie jeder einzene ſeiner Offiziere 
und Mannſchaften ſei mit der Ueberzeugung ans 
Werk gegangen, dem ſichern Tode entgegenzugehen. 
Aehnlich hat ſich demſelben Amerikaner gegenüber 
ein Offizier der „Infanta Maria Thereſa“ ausge⸗ 
ſprochen. Weiter berichtet dieſer Offizier, 
vera's Admiralsſtabschef Buſtamente, der Erfinder 
der nach ihm benannten Torpedos, ſei ſchwer ver⸗ 
wundet worden. Der Commandant der „Almi⸗ 
rante Oquendo“, Capitän z. S. Lazaya, habe es 
vorgezogen, ſich nicht auf Gnade und Ungnade zu 
ergeben: er nahm ſich ſelbſt das Leben. 
Kämpfen von 
Spanier 2000 Todte und Verwundete gehabt. 


Ueber die Lage in Santiago 


| Sampfon ſelber wurde hundert Fuß 


der amerikaniſchen Blokadeflotte 


Ger- | 


In den 
Freitag zu Sonnabend hätten die r t 
Veteran des Vürgerkrieges, während deſſen er ein 


theilt das Wiener „K. K. Telegraphen⸗Korreſp.⸗ 
Bureau“ aus Berichten vom Bord des öſterrei⸗ 


chiſch⸗ungariſchen Torpedo⸗Rammkreuzers „Kaiſerin 
und Königin Maria Thereſia“ noch folgendes mit: 
Geſtern wurde ein Waffenſtillſtand vereinbart, um 


den Neutralen Gelegenheit zu geben, jid) zurückzu⸗ 


ziehen. Der Linienſchiffskapitän von Ripper, 
Kommandant der „Maria Thereſia“, unterhandelte 
geſtern mit Admiral Sampſon, welcher ſich ſehr 
entgegenkommend zeigte, und entſandte alsdann 
vier Boote nach Santiago, um die Neutralen an 
Bord zu nehmen. Unter denſelben befinden ſich 
ein öſterreichiſch⸗ungariſcher Unterthan, ferner die 
Konſuln von Italien, der Dominikaniſchen Repu⸗ 
blik und des Staates Paraguay mit ihren Fami⸗ 
lien und des weiteren ein ruſſiſcher Konſular⸗Funk⸗ 


tionär. Der öſterreichiſch⸗ungariſche und der 
deutſche Konſular-Agent dagegen verbleiben in 
Santiago. Die engliſchen und ſchwediſchen Unter⸗ 


thanen wurden durch die engliſchen Schiffe „Pallas“ 
und „Alert“ abgeholt. — Von Kuba aus konnte 
nicht te legraphirt werden, da das Kabel für Dienſt⸗ 
zwecke reſervirt bleibt. 

Der „New⸗Norker Herald“ meldet ferner aus 
Kingston: „Die von Santiago hier eingetroffe— 
nen Flüchtlinge berichten, die Gebäude des engli- 
ſchen und öſterreichiſch-ungariſchen Konſulats in 
Santiago wären von hunderten dort anſäſſigen 
Fremden umlagert geweſen, welche flehentlich 
darum baten, auf ein Schiff gebracht zu werden. 
Unter den Nichtkombattanten in Santiago herrſchte 
großer Schrecken. Die Tochter des engliſchen Kon⸗ 
ſuls, welche ſich unter den Flüchtigen befand, ſagt 
aus, am Sonnabend und Sonntag Vormittag 
ſeien die Granaten dicht um das Konſulatsgebäude 
herum niedergefallen. Die Stärke der ſpaniſchen 
Streitkräfte in Stadt und Umgegend ſchien nie⸗ 
mand zu kennen. Die Zahl der kampffähigen 
Soldaten der Garniſon ſchätzte man auf 8,000. 
Jedes fünfte Haus in Santiago war in ein Ho⸗ 
ſpital umgewandelt worden. 

Natürlich iſt in den Vereinigten Staaten jetzt 


Admiral Sampſon der Held des Tages 


und man zeigt das lebhafteſte Intereſſe für alle 
Einzelheiten aus der Biographie des Siegers von 
Santiago. Die Blätter bringen folgende Daten 
über den Lebenslauf des Admirals. 

„Sampſon hat ſich vom gemeinen Matroſen 
auf ſeinen hohen Poſten hinaufgeſchwungen. Seine 
Jugend hat er, wie ſo viele Zierden der amerika⸗ 
niſchen Geſchichte, in Armuth und harter Arbeit 
verbracht. Er (jt 1840 in Palmyra, im Staate 
New⸗Nork, geboren. Schon der Knabe zeigte uner- 
müdlichen Fleiß und Ausdauer. Was er in frü⸗ 
ſich ſelbſt lernte, mußte er auf⸗ 
raffen, wenu ſein Vater ihn nicht beim Holzfällen 
beſchäftigte. Die Laudſchule konnte der Knabe 
nur höchſt unregelmäßig beſuchen. Aber keine 
Hinderniſſe ſchreckten den jungen Sampſon zurück. 
1857 hatte er es durch harten Kampf mit einem 
widrigen Schickſal ſoweit gebracht, daß er als Mid⸗ 
ſhipman in die Marine-Akademie der Vereinigten 
Staaten aufgenommen wurde. Nach vierjährigem 
Studium abſolvirte er mit Glanz die Schule. Als 
der Bürgerkrieg ausbrach, war er zu jung, als 
daß man ihm anfangs einen Befehl anvertrauen 


konnte. Aber er zeichnete ſich während des langen 
und erbitterten Streites durch feinen Elan und 


ſeinen Wagemuth aus. Nachdem er ſpäter die 


Fregatte „Potomac“ befehligt hatte, wurde er 1862 


zum Unterlieutenant ernannt. Als folder hat er 
auch auf dem Schulſchiff „John Adams“ gedient. 
Später ſehen wir ihn im Kommando des Panzer⸗ 
ſchiffes „Patapſeo.“ Dieſes Schiff gehörte einem 
Geſchwader an, welches die ſüdatlantiſchen Häfen 
blockirte. Im Januar 1865 ſperrte ſein Schiff 


Dann explodirte eine Mine. 


Lod zer Tageblatt. 


den Hafen von Charleſton. Die Conföderirten 


hatten Minen und Torpedos in dem Hafen gelegt. 


Am 18. Januar befahl der kommandirende Admi⸗ 
ral dem Lieutenant Sampſon, in den Hafen ein⸗ 
zufahren und die Minen zu zerſtören. Die Sen⸗ 
dung war gefährlich, ja fat ſicher todtbringend. 
Aber Lieutenant Sampſon ſtand auf der Brücke 
ſeines Schiffes und ſetzte ſich kühl dem Feuer des 
Feindes aus, als er in den Hafen von Charleſton 
hineindampfte. Die Kugeln der feindlichen Scharf⸗ 
ſchützen hagelten nur ſo auf ihn. 
fielen ſeine Leute. Er ſelber aber blieb auf der 
Brücke. Plötzlich ſtellte der Feind das Feuer ein. 
Der „Patapſco“ konnte unbehindert weiter fahren. 
Das Schiff hob ſich 
weitere Exploſionen. 
ging in die Tiefe. Lieutenant 
weit fortge⸗ 
ſchleudert. Er wurde aber nebſt 25 ſeiner Unter⸗ 
gebenen aufgefiſcht; 70 Mann ertranken. Im 
Jahre 1866 wurde Lieutenant Sampſon zum Lien⸗ 
tenaut⸗Commandeur und 1874 zum Commandeur 


in die Luft. Es folgten 
Das Panzerſchiff 


ernannt. 1879 diente er in chineſiſchen Gewäſſern. 


Drei Jahre lang hat er den Poſten eines Geſchütz⸗ 
Inſpektors des Marinehofes in Waſhington beklei⸗ 
det. Von 1895—97 hat er das Departement ges 


leitet. Den neuen Flottengründungsplan hat er 
mitverfaßt. Was das perſönliche Ausſehen Admi— 


ral Sampſons betrifft, ſo iſt er groß und hager. 
Er ſieht mehr wie ein Gelehrter, als ein Krieger 
aus. Haar und Bart ſind längſt ergraut. Er 
redet wenig. Sein Gleichmuth ijt bewunderns⸗ 
werth. j 
ei faſt abſtoßend. 


Aber im vertrauten Freundes⸗ 


kreiſe iſt er als „Billy“ Sampſon bekannt. Der 
Admiral hat zwei Söhne und vier eiwachſene 
Töchter. 

Auch 


General Shafter 
ſteht im Vordergrund des Intereſſes. Er iſt ein 
Regiment des Staates Michigan befehligte. Viele 
Jahre hat er in Texas als Oberſtlieutenant des 
24. Infanterie-Regiments gedient. Dort erwarb 
er ſich den Spitznamen „Peccos Bill,“ weil er ſein 
Regiment jo trefflich an den Peccos-Fluß führte. 
Lange Jahre iſt Generalmajor Shafter Oberſt des 
1. Iufanterie-Regiments geweſen. 1897 wurde 
er Brigadegeneral und Befehlshaber in Kalifor⸗ 
nien. Beim Ausbruch des fetzigen Krieges er⸗ 
nannte ihn Präſident Meſtinley zum Generalmajor 
der Freiwilligen und Befehlshaber des kuba niſchen 
Invaſions⸗Heeres. 


Die Auswechſelung Hobſons, 
der die „Merrimac“ im Hafen von Santiago ver- 
jenfte und dabei in ſpaniſche Kriegsgefangenſchaft 
gerieth, dürfte demnächſt erfolgen. Wenigſtens hat 


erhalten, in welchem derſelbe einwilligt, Lieute⸗ 


naut Hobſon und ſeine Mitgefangenen auszu⸗ 
tauſchen. 
In Key Weſt läuft das Gerücht um, das 


ſpaniſche Kriegsſchiff 
Alfonſo XII. 


ſei bei dem Verſuche, Havana zu verlaſſen, genom⸗ 
men worden. 


In Ismailia iſt inzwiſchen der ſpaniſche 
Panzer „Pelayo“ ausgebeſſert worden und hat 
ſeine Fahrt nach Suez fortgeſetzt. Als dort 


aber das 


Geſchwader Camaras 
eintraf, theilte die egyptiſche Regierung ihm mit, 
daß es innerhalb 24 Stunden Suez zu verlaſſen 
habe und hier keine Kohlen einnehmen dürfe. 


Die Vernichtung des Geſchwaders 
des Admirals Gerbera. 
New⸗MNork, 4. Juli. 

Stets ſeitdem ermittelt worden, daß das 
Wrack des „Merrimac“ die Einfahrt in den Hafen 
von Santiago nicht völlig verſperre, mithin ein 
Ausgang durchaus vorhanden ſei, hatte Admiral 
Sampſon gefürchtet, daß Cervera früher oder ſpä⸗ 
ter verſuchen werde, den Hafen zu verlaſſen, wes⸗ 
halb die Mündung des Hafens unaufhörlich ſcharf 
bewacht wurde. Aber ſo wenig erwartete Admiral 
Sampſon, daß der Verſuch ſo bald gemacht wer⸗ 
den würde, daß er zur Zeit mit ſeinem Flagg⸗ 
ſchiffe auf einer Kreuzungsfahrt öſtlich vom Hafen 
begriffen war und nur rechtzeitig zurückkehrte, um 


das Ende des Dramas zu ſehen und einige Schüſſe 


auf die zwei Torpedozerſtörer „Furor“ und „Plu⸗ 
ton“, als dieſelben in der Nähe des Hafens von 
Santiago auf den Strand liefen, abzugeben. 
Admiral Cervera ſelber führte ſein Geſchwa⸗ 
der feiner Vernichtung entgegen. Es war halb 
zehn Uhr Vormittags, als das ſpankſche Flaggſchiff 
aus dem Canal in das offene Meer dampfte. 
Auf die Lärmſignale der als Späher dienenden 
Kreuzer nahmen die amerikaniſchen Schlachtſchiffe 
„Jowa“, „Indiana“, „Maſſachuſetts“ und „Texas“, 
der Kreuzer „Brooklyn“ und der Hülfskreuzer 
„Corſair“ unverzüglich in aller Eile Stellungen 
ein, welche die Paſſage der ſpaniſchen Schiffe ſee⸗ 
wärts abſolut verſperrten; allein ſie geſtatteten 
Cervera nicht, zu ſehen, was ſie bezweckten, bis er 
gänzlich außerhalb der Schußweite der großen Ka⸗ 
nonen des Caſtells Morro war. Dann begannen 
die Amerikaner die ſpaniſchen Schiffe allmählich 
einzuſchließen. Ein Manöver Cerveras, das Ge⸗ 
ſtade wieder zu gewinnen, um die amerikaniſchen 
Schlachtſchiffe in reſpectvoller Entfernung zu hal⸗ 
ten, mißglückte, worauf die Amerikaner zu feuern 
begannen. Bald entlud fid) ein wahrer Granaten⸗ 
hagel auf die ſpaniſchen Schiffe, die indeß, obwohl 


Gegen Leute, die er nicht genau kennt, ijt | 


General Shafter ein Schreiben des General Toral 


fie wiederholt ſchwer beſchädigt wurden, ihren Cur E 


Rings um ihn 
bis er völlig feſtſtak. 
ſtande wurde er von 


die weiße Fahne ausſteckte. 


— — — . —ñ—— — — — — — MÓÀ— ÓÓÀ a — 


und zu der Hitze geſellte 


| Nordoſten; 


dieſen näherten 
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fortſetzten, wobei ſie das amerikaniſche Feuer nicht 
unerwidert ließen. 

Etwa zehn Meilen von Caſtell Morro 
fernt, wendete ſich Cervera auf dem 


ent⸗ 
Flaggſchiffe 


nach dem Geſtade zu, während die übrigen Schiffe 
weiterfuhren. 


Die Admiralsflagge wehte vom 
„Criſtobal Colon“, der in hellen Flammen 
und ſchließlich in Folge rieſiger Löcher in ſeinen 
Seiten, die die Granaten der Schlachtſchiffe geriſ 
ſen, zu ſinken begann. Seine Kanonen feuerten, 

In dieſem hülfloſen Zu 
drei großen Schlachtſchiffen 
Der Pulverrauch hüllte den 
unglücklichen Kreuzer völlig ein; als ſich der Rauch 
zu verziehen begann, erblickten unſere Leute eine 
weiße Fahne auf dem Maſte des „Colon“, worauf 
die Beſatzungen der Schlachtſchiffe aufhörten, auf 
den beſiegten Feind zu feuern und in ſtürmiſchen 
Jubel ausbrachen. Gleichzeitig mit dem tapferen 
Ende des „Criſtobal Colon“ kam das des „Almi 
rante Oquendo“ und des „Viscaya“. Letzterer 
wurde von „Jowa“, „Texas“ und „Indiana“ un 
aufhörlich beſchoſſen. Die zwei Kreuzer waren 
bald vernichtet. Sie haben nicht länger die Ge 
ſtalt von Kriegsſchiffen. Beide wurden innerhalb 
5 Meilen vom Abfahrtspunkt zerſtört, aber das 
Flaggſchiff dampfte kämpfend 10 Meilen, ehe es 
Die Hälfte ſeiner Be 


fortgeſetzt beſchoſſen. 


ſatzung iſt umgekommen. 

Die Spanier kämpften von Anfang. bis Ende 
mit wahrem Löwenmuthe, aber ihre Geſchoſſe ver- 
fehlten größtentheils ihr Ziel und fügten den anıe- 
rikaniſchen Schiffen nur wenig Schaden zu. 


mals ihre Kaltblütigkeit, und ihr Feuer war in 
ſeiner Präciſion geradezu erbarmungslos. Als der 
„Oquendo“ und „Viscaya“ ihren Curs nach dem 


Geſtade einſchlugen, ſtanden beide vom Vorſteven 
bis zum Hinterſteven in Flammen. Sie ſtrande⸗ 
ten eine viertel Meile von einander entfernt. 
Mittlerweile ſpielte ſich vielleicht der dramatiſchſte 
Zwiſchenfall des Tages ab. Der Hülfskreuzer 
„Corſair“ (früher Mr. Pierpont Morgaus Yacht) 
griff die zwei ſpaniſchen Torpedozerſtörer an. Yet: 
tere ſchoſſen mit ihren ſchnellfeuernden Sechspfün 
dern auf den „Corſair“, der das Feuer mit ähn⸗ 
lichen Waffen erwiderte. Dann verſuchten die Zer 
ſtörer in die Nähe der ſie verfolgenden Schlacht— 
ſchiffe zu gelangen, um fie womöglich durch Tor⸗ 
pedos in die Luft zu ſprengen. Da ſich dies bald 
als hoffnungslos erwies, wendeten ſich die Schiffe 
wieder gegen den „Corſafr“. Lieutenant Wain⸗ 
wright ſtand auf der Hauptbrücke des „Corſair“ 
und leitete den Kampf mit bewunderuswürdiger 
Kaltblütigkeit, Das Feuer war ſehr heftig und 
der „Corſair“ wurde oft getroffen. Er erwiderte 
indeß mit ſolcher Wirkung, daß er bald den 
„Furor“ und den „Plutor“ in Brand ſteckte, und 
dann ſuchten die Zerſtörer ebenfalls eine Zuflucht 
am Geſtade. Als die winzigen Schiffe ſtrandeten, 
explodirten ſie mit furchtbarer Gewalt. Die Fahr⸗ 
zeuge boten den Beobachtern an Bord des „New⸗ 
york“ einen ſonderbaren Anblick. Die wenigen 
Mannſchaften, die ihre Beſatzuugen bildeten, wur⸗ 
den auf dem Verdeck deutlich geſehen; die Flam⸗ 
men ſchlugen über ihnen zuſammen, und daun 
kam die Exploſion. An Bord der Kreuzer, die 
zum Stranden gebracht wurden, ſuchten die Mann⸗ 
ſchaften auf den Verdecken eine Zuflucht gegen die 
toſende Brandung. Nach ſeiner Gefangennahme 
ſagte Cervera dem Admiral Sampſon, er wußte, 
daß er überwältigt werden würde; aber er habe 
die Chancen des offenen Meeres dem Tode einer 
Ratte in der Falle vorgezogen. 


Die Kämpfe vor Santiago. 


Nach zweitägigem Kampfe hat die amerika⸗ 
niſche Armee die Außenwerke von Santiago ein⸗ 
genommen und die Spanier in die Stadt zurück⸗ 
getrieben. Dadurch ſind die ſchwerſten Verluſte 
des Krieges entſtanden. Ueber 1000 Amerikaner 
find unter den Verwundeten und Todten. Unge⸗ 
wöhnlich viel Officiere ſind gefallen. Die ſpani⸗ 
ſchen Verluſte ſind indeß angeblich viel größer. 
General Linares iſt verwundet; 2000 Spanier 
ſind Kriegsgefangene; die Anhöhen in der Um⸗ 
runde von Santiago find mit ihren Todten und 
Verwundeten bedeckt. 

In der Nacht am Donnerſtag erließ General 
Shafter Befehle für ein Vorrücken am Freitag. 
Die Meldung verurſachte begeiſterten Jubel unter 
den Truppen im Bivougc. Der Tag brach heiß 
und neblig an. Bei Sonnenaufgang begann der 
Vormarſch gegen die ſpaniſchen Verſchanzungen. 
Die Hitze war drückend; gegen Mittag zeigte das 
Thermometer 106 Grad Fahrenheit im Schatten, 
ſich bald ein quälender 
Durſt. Gleichwohl gab es wur wenig Nachzügler. 
Die Soldaten waren ſchwer belaſtet; jeder hatte 
drei Rationen Mundvorräthe und 200 Patronen 
zu tragen. Die Schlachtlinie war ſechs engliſche 
Meilen lang, von Sardinero bis Caney. Im 
Norden rückte General Lawton auf Caney vom 
ſüdlich von ihm marſchirte Calixto 
den Cubanern; ſüdlich wieder von 
ſich die Diviſionen Wheeler und 
Mithin ſtand zwiſchen 


Garcia mit 


Kent langſam San Inan. 


Cauey und Aguadores eine fortlaufende Linie 
amerikaniſcher Soldaten. Die Schlacht begann 


General Duffield im äußerſten Süden mit einem 


Angriff auf Aguadores. Er bewegte ſich von 
Juragua die Eiſenbahn entlang, während die 
Kriegsſchiffe „Newyork“ und „Suwance“ ein 


wüthendes Feuer auf die öſtlich vom Fluß Agua⸗ 
dores gelegenen Forts und Laufgräben eröffneten. 
Ein großes Ziel der amerikaniſchen Flotte war, 
die eiſerne Brücke über den Fluß Aguadores zu 


ſtand ge 


Anz 
| berjeit8 verloren die amerikaniſchen Kanoniere nie- 
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ſchützen. Dieſe hatte fie Tage lang beobachtet, als 
aber Duffields Truppen ſich näherten, fanden ſie 
ſie zerſtört; folglich waren ſie außer Stande, den 
Fluß zu überſchreiten. Von den ſteilen Ufern 
jenſeits des Stromes richteten die Spanier ein 
heftiges Feuer auf die heranrückenden Amerikaner. 
Die Beſchießung ſeitens der Kriegsſchiffe hatte den 
Feind nicht verdrängt, der ein gut gezieltes Feuer 
unterhielt. Viele Amerikaner wurden getödtet 
oder verwundet, ehe ſie zurückwichen, da ſie einen 
weiteren Vorſtoß unmöglich fanden. 

Gleichzeitig mit Duffields Angriff begann 
kawtons Diviſion ihren Vormarſch auf Caney. 
Eine Batterie leichter Artillerie, unterſtützt von 


abgeſeſſener Cavallerie, eröffnete ein wüthendes 
Feuer auf das Dorf El Paſo. Daun erhielt die 


Reiterei den Befehl, das Dorf zu nehmen. Unter 
einem mörderiſchen Feuer rückte fie auf die Erd⸗ 


werke vor, die durch eine 8 Fuß hohe Draht⸗ 
palliſade geſchützt waren. Dieſe hemmten ihren 


Anprall, und während ſie beſeitigt wurde, erlitten 
die Reiter ſehr ſchwere Verluſte. Aber nachdem 
dies geſchehen, drangen ſie mit brauſenden Hurrahs 
ungeſtüm vor; in einem Nu waren ſie in den 
ſpaniſchen Linien und trieben den Feind wie 
Schafe vor fid) her. Ein ergreifender Zwiſchenfall 
in dieſem Theile des Schlachfeldes war es, als 
das 21. Regiment während einer Pauſe im Artil⸗ 
leriekampf den Nationalgeſaug „Das Sternenban⸗ 
ner“ anſtimmte. Selbſt die Schwerverwundeten 
fangen mit. Das Regiment hatte unter dem ſpa⸗ 
niſchen Feuer empfindliche Verluſte erlitten. 


Im Laufe des Vormittags ſtießen Garcias 
Cubaner zu Lawtons Streitkräften. Vereinigt 
näherten ſich Amerikaner und Cubaner Caney. 


Um 2 Uhr Nachmittags endlich, nach achtſtündi⸗ 
gem verzweifelten Kampfe und entſetzlichen Ver⸗ 
luſten auf beiden Seiten, fiel die Poſition in 
amerikaniſche Hände. Die Spanier zogen ſich auf 
Santiago zurück, verfolgt von Garcia, der verſuchte, 
ihnen den Rückzug abzuſchneiden. Während der 
Kampf um Caney herum im Gange war, hatten 
die Diviſionen Wheeler und Kent den Hügel San 
Juan, eine febr wichtige Stellung ſüdlich von 
Caney, erſtürmt. Den Hügel krönte ein Fort, 
das die Hochſtraße nach Santiago beherrſchte. Die 
amerikaniſche Artillerie anf dem Hügel vermochte 
in Folge von Rauch und Hitze anfänglich wenig 
auszurichten. Die Spanier verwendeten rauchloſes 
Pulver und waren im Vortheil. Allmählich ere 
langten indeß die amerikaniſchen Geſchütze bie Ober⸗ 
hand. Das ſpaniſche Feuer erſtarb, worauf Gene⸗ 
ral Wheeler den Befehl zum Angriff ertheilte. 
Die Truppen antworteten mit ſtürmiſchen Hur⸗ 
rahs und drangen mit Ungeſtüm vor, an der 
Spitze die Rough Riders. 
regulärer Infanterie folgten ihnen, ſodann die 71. 
New⸗Norker Freiwilligen und das 10. Cavallerie⸗ 
Regiment. Zwiſchen dem Fuße des Hügels und 
dem verſchanzten Kamme befand ſich eine offene 
Abdachung, auf welcher die Amerikaner vorrückten. 
Mannſchaften ſtürzten auf jeder Seite zuſammen 
unter dem ſpaniſchen Grauatenhagel, aber nichts 
vermochte den Vorſtoß zu hemmen. Unter ent⸗ 
ſetzlichen Verluſten endlich auf der Spitze des 
Hügels angelangt, ſtürzten die Amerikaner ſich auf 
die ſpaniſchen Reihen und vertrieben mit dem Ba⸗ 
jonett den Feind aus den Erdwerken und Block— 
häuſern. Sie eroberten ſie gegen die fliehenden 
Spanier. Dies war die heißeſte Arbeit des Tages. 
Die Verwundeten litten unbeſchreibliche Qualen 


durch Mangel an Waſſer in der ſengenden Sonne. 


General Wheeler war zu krank, um ſein Pferd zu 
beſteigen, aber er beſtand darauf, in einer Sänfte 
getragen zu werden, von welcher er im Feuer den 
Kampf leitete. Erſt nach Sonnenuntergang wurde 
das Feuer auf der ganzen Linie eingeſtellt. Die 


Fünf Compagnien 


Spanier waren zur Zeit in allen Richtungen 
zurückgewichen. Alle die wichtigen Anhöhen, 
darunter Caney und San Juan, waren ge— 
nommen. 


Am Sonnabend bei Tagesanbruch wurde der 


Kampf erneuert. Nach einer Reihe von Schar⸗ 
müßeln drangen die Amerikaner bis auf eine 
Meile von Santiago vor. Sie ſchloſſen die Stadt 
im Norden wie im Oſten ein. 


Ausland. 


— Lockroy, Frankreichs neuer Ma⸗ 
rineminiſter, bekleidete dieſen Poſten bereits ein⸗ 
mal, nämlich vom November 1895 bis zum April 
1896 unter dem radicalen Miniſterium Bour⸗ 
geois. Wie jetzt aufs Neue, machte Lockroy auch 
damals in deu erſten Wochen ſeiner Amtsführung 
mehr von fid) reden, als mancher andere Marine- 
miniſter während ſeiner ganzen Amtszeit. Er trat 
förmlich als Reformator der ganzen maritimen 
Einrichtungen auf, betonte die Nothwendigkeit 
einer Verſtärkung der Seeſtreitkräfte, verfügte die 
Trennung des Machtgebietes des Jugenieurs von 
dem des Berufsofficiers und gründete eine Marine⸗ 
hochſchule. Mit der Errichtung der letzteren hatte 
er beſondere Eile; vier Wochen nach feinem Amts⸗ 
antett wurde ihre Etablirung an Bord von drei 
dem orbe und dem Mittelmeergeſchwader atta⸗ 
chirten Schiffen bereits angeordnet. Die Miniſter⸗ 
faufbahı Lockroys ging gar bald zu Ende. Im 
April 1896 Lüfte Admiral Besnard Lockroy, der 


als Nichtfachmann in der Marine ſelbſt kein Ver⸗ 


trauen gefunden, ab. Nach ſeinem Rücktritt zeigte 
fid) Lockroy als rückſichtsloſer Kritiker der frau | 
zöſiſchen Marine. In der Kammer befürwortete 
er aufs Neue die Trennung der Verwaltung in 
drei große Dienſtzweige, in das Schiffsheer, die 
Werkſtätten und die Buchführung. Seinen Be⸗ 
mühungen ijf weſentlich die Bewilligung eines 
Credits von über zweihundert Millionen für Zwecke 
der Kriegsmarine zuzuſchreiben. Bei jeder Ge⸗ 
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legenheit betonte er in der Deputirtenkammer die 
Nothwendigkeit umfaſſender Reformen für die 
Marine und es iſt noch gar ſo lange nicht her, da 
hob er als Beiſpiel des in der Marineverwaltung 
herrſchenden Bnreaukratismus hervor, daß zur 
Ausrüſtung eines Schiffes 112 Sectionen in 
Thätigkeit treten müßten. Lockroy wird jetzt wohl 
aufs Neue zu reformiren verſuchen, und auch dies⸗ 
mal wird er ſich beeilen müſſen, um überhaupt 
etwas zu ſchaffen. Miniſterpoſten ſind in Frank⸗ 
rejch ja nur Durchgangsſtationen, 
ſitzt Lockroy am Schluſſe des Jahres wieder in der 
Deputirtenkammer unter ſeinen radicalen Freunden, 
die ihn als „Marine-Sachverſtändigen“ hoch ſchätzen. 


So lange im Marineminiſterium nur der Wechſel 


beſtändig iſt, 
Mißſtände 
werden, 


köunen die zweifellos vorhandenen 
in der Verwaltung nicht beſeitigt 


König Alexander von Serbien 


hielt nach Ueberreichung der Adreſſe der 
Skupſchtina an die Abgeordneten eine Anſprache, 


in der er es als ſeine unumſtößliche Ueberzeugung 
bezeichnete, daß Partei⸗Regierungen für Serbien 
ſchädlich ſeien, und den feſten Entſchluß kundgab, 
eine neutrale Regierung aufrecht zu erhalten, die 
das Land in feſter conſervativer Richtung leiten 
werde. Die Parteiregimes, namentlich das radicale 
Regime, hätten dem Lande viele Unzuträglichkeiten 


und Verwirrung gebracht. Die Radicalen hätten 
das Land mit Schulden von mehr als 200 
Millionen überhäuft, ohne irgend eine dauernde 


Einrichtung zu ſchaffen; hingegen ſeien mittelſt 
der vor dem radicglen Regime aufgenommenen 200 
Millionen dem Lande Eiſenbahnen und eine mili⸗ 


und vielleicht 


tenet renden . 
— Brandſtiftung. Durch einen glück⸗ 


türífdje Ausrüſtung beſchafft und die Agrarſchulden | 


getilgt worden. Die Männer, die ſich als Führer 
der radicalen Partei gerirten, ſeien Leute, die 


nimmermehr zur Regierung zu berufen er feſt ent⸗ 


ſchloſſen ſei. Niemand folle fid) mehr vor radicalen 
Brandſtiftungen und Mißhandlungen fürchten, denn 
ſolche Zeiten kehrten nimmer wieder. Hierfür 
bürge auch der Umſtand, daß König Milan das 
Obercommando über die Armee übernommen habe, 
was er nie gethan hätte, wenn die 
beſtände, daß Radicale je an das Ruder gelangen. 


Die Rede des Königs machte auf die Abgeordneten 


tiefen Eindruck und wurde mit begeiſtertem Beifall 
aufgenommen. 


Tageschronik. 


— Der Magiſtrat der Stadt Lodz 


macht bekannt, daß der Bau eines Steinzaunes, 


der den neuen Stadtgarten an der Nikolaſewska⸗ 
Straße von dem anſtoßenden privaten Grundſtück 


ſcheiden foll, am 27. Juli (8. Auguſt) in Entres | 


priſe vergeben werden wird. Die Licitation be⸗ 


ginnt mit der Summe von 4208 Rbl. 96 Kop. 


Ferner wird die Remonte der Jägerhäuſer in 


den ſtädtiſchen Wäldern, in den Revieren „Jlote⸗ 
Weſele“ und „Lodz“ an demſelben Termin wit- 
telſt Lieitation, beginnend mit der Summe von 


3085 Rbl. 14 Kop., in Entrepriſe vergeben wer⸗ 


den. 
— Wie wir in der „Mosk. Deutſch. Ztg.“ 
leſen, hat ſich der General⸗Kommiſſar der 


ruſſiſchen Abtheilung auf der bevorſte⸗ 
henden Pariſer Weltausſtellung 
Teniſchew in Begleitung des Departementschefs 
für Handel und Induſtrie W. Kowalewſki nach 
Iwanowo⸗Wosneſſensk begeben, um die Fabrikan⸗ 


ten jenes Induſtriezentrums zur Betheiligung an 


der Ausſtellung aufzumuntern. Später ſoll zu 
demſelben Zweck auch Warſchau, Lodz x. beſucht 
werden. 


In Folge des Allerhöchſten Ukaſes vom 
27. März 1898 über die Ausführung aller 
Verrechnungen in Rubeln (½; eines Im⸗ 
perials) ſind an die «Top. Upon. l'as» Aufra⸗ 
gen darüber ergangen, ob Documente über Geld⸗ 
geſchäfte aller Art, welche nach Erlaß dieſes Ukaſes 
abgeſchloſſen worden ſind, wie z. B. Wechſel, auf 
denen der Betrag in „Rubeln Silber“ und nicht 
in „Rubeln“ angegeben iſt, Giltigkeit haben. Hiezu 
ſchreit das genannte Blatt: Die Angaben ber 
Geldſumme in Rubeln unter Hinzufügung des 
Wortes «cepe6pows» (im Gegenſatze zur früheren 
Berechnung in Rubeln „Aſſignation“) iſt unſerer 
Handelswelt zur Gewohnheit geworden, von welcher 
ſie ſich nicht hat frei machen können, obgleich ſeit 
lange ſchon alle Verrechnungen in Creditrubeln 
ausgeführt wurden. Bis die Nothwendigkeit, Ab⸗ 
ſchlüſſe auf Rubel auszuſchreiben — unter denen 
der Ufas vom 27. März die neue Münzeinheit, 
Imperial verſteht — ſich 
überall Geltung verſchaffen wird, dürfte noch 
einige Zeit vergehen, und es liegt keine Veranlaf- 
ſung zur Annahme vor, daß ein Document, in 
welchem die Summe mit der für Viele gewohn⸗ 
ten Hinzufügung des Wortes «cepehpomr> bet 
zeichnet ſteht, hiedurch ſeine Giltigkeit verliert. 
Das Finanzminiſterium hat hierüber ſchon einige 
Erklärungen abgegeben. Den dem Finanzminiſte⸗ 
rium reſſortirten Baukinſtitutionen ijt die Annahme 
von auf „Rubel Silber“ ausgeſtellten Wechſeln 
zum Discont geſtattet, wobei dieſen Inſtitutionen 
jedoch zur Pflicht gemacht worden iſt, bei Präſen⸗ 
tirung der Wechſel darauf aufmerkſam zu machen, 
daß die Valuta auf benjelben unrichtig angegeben 
iit. 
noch eine große Anzahl auf Stempelpapier ge⸗ 
druckter Formulare von Wechſeln u, j. w. beſitzen, 
in deren Text das Wort cepesponse vorkommt, 
ſo iſt — um dieſe Formulare aus dem Verkehr 
zu ziehen den Gouvernements- und Kreisren⸗ 


Möglichkeit 


Da viele Handelsinſtitutionen und Perſonen 


teien geſtattet worden, die Formulare gegen reines 


Stempelpapier einzutauſchen, wobei für dieſen 


Umtauſch keinerlei Zahlung erhoben wird.“ 


| 


Fürſt 


der zufolge ſämmtliche Bäckereien, die ſich nicht in 


Fenſter oder vom Balkon aus beträchtlicher Höhe 


auf der Stelle todt liegen blieb. Der ſofort zu 
Hülfe gerufene Arzt konnte nur noch den Tod 


conſtatiren. 


noch in Lebensgefahr. 


Malecka auf den Armen und ließ es durch irgend 
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lichen Zufall wurde in diefen Tagen das Zollerſche 
Haus in der Breziner Straße M 47 vor einer 
offenbar ſorgfältig vorbereiteten Feuersbrunſt be⸗ 
wahrt. Der in demſelben Hauſe wohnende Droſch⸗ 
kenkutſcher Michael Muszalski machte ſich in der 
Nacht von Dounerſtag auf Freitag um 2 Uhr auf 
dem Hof zu ſchaffen und ſah plötzlich eine Frau, 

deren Züge er in der Dunkelheit nicht erkennen | 
konnte, aus der Wohnung von Franz Wonk kom⸗ 
men, einige Minuten an der Thür einer Kammer, 
in der Stroh aufbewahrt wurde, ſitzen und dann 
wieder in der W.'ſchen Wohnung verſchwinden. 


Dem Beobachter war das räthſelhafte Treiben der 

Frau aufgefallen und er beſchloß, auf ſeinem 

Poſten zu bleiben. Es dauerte auch garnicht 

lange, ſo erſchien dieſelbe Frau wieder, lenkte ihre 
Schritte wieder zu der Strohkammer und warf 
einen im Dunkeln nicht erkennbaren Gegenftand | 
durch die Thürſpalte hinein, worauf ſie eiligſt in 
der Wohnung von Franz Wouf verſchwand. Sofort 
eilte der Lauſcher zu der Kammer und ſah darin 
helle Flammen auflodern. Er ſchlug Lärm, weckte 
die Hausbewohner und die Thür zur Kammer 

wurde mit Gewalt geöffnet. Nachdem man das 

Feuer mit geringer Mühe gelöfcht, fand man einen 

Haufen mit Petroleum getränktes Papier, und 

auch das Stroh rings herum war mit Petroleum 

begoſſen. 

Nun galt es, die Perſon der Brandſtifterin 
feſtzuſtellen. In der Wohnung von Franz Wouf 
leben drei Frauen, Ludowika Wouk, Joſefa Mar: 
liniee und Agnes Gajewska, doch keine von den 
dreien geſteht die That ein. Die Unterſuchung 
wird von der Polizei mit aller Strenge ge 
führt. 

— Vergiftet. In der Nacht von Frei⸗ 
tag zu Sonnabend hat ſich ein Fräulein Olga 
K., Tochter erſter Ehe der im Hauſe Weidemeyer 
an der Wschodniaſtraße wohnhaften Frau S., in 
ihrer in demſelben Hauſe belegenen Wohnung ver⸗ 
giftet. Was das lebensluſtige Mädchen, das jid) in 
einigen Wochen verheirathen ſollte, zu dem verziwei- 
felten Schritt getrieben, iſt unbekannt. 


— Sturz aus dem Feniter, In erſchrecken⸗ 
der Weiſe mehren jid) dieſes Jahr die Unfälle, denen 
kleine Kinder zum Opfer fallen, meiſt durch die 
Nachläſſigkeit der Eltern oder Dienſtboten oder 
wer es ſonſt ſein mag, denen die Sorge für die 
Kleinen obliegt. Vor wenigen Tagen berichteten 
wir von ſolchen Fällen, wo kleine Kinder aus dem 


— 
— 


herabgeſtürzt waren und einen kläglichen Tod ge⸗ 


funden hatten, und heute haben wir ſchon wieder 
einen ſolchen Fall zu verzeichnen. Es war am 
Freitag gegen ſechs Uhr Abends, als aus einem 


Fenſter des zweiten Stocks im Haufe y 25 an 
der Pölnocna⸗Straße der zweieinhalbjährige Chil 
Knopf auf dem gepflaſterten Hof hinabfiel und 


Ein zweiter Unfall ähnlicher Art lief beſſer 
ab, doch ſchwebt auch hier das verunglückte Kind 
Im Hauſe N 42 in der 
Zakgtna⸗Straße hatte eine Frau mit Namen Ama⸗ 
lie Kotarska ein Kind von ſieben Monaten, Maria 


Das Kind trug 
iſt in 


einen unglücklichen Zufall fallen. 
eine Verletzung am Kopf davon und 
bensgefahr. 

— Vorgeſtern Vormittag um 11 Uhr wurde 
im Poſtcomptoir ein frecher Diebſtahl be⸗ 
gangen: dem Boten des Bankhauſes Wilhelm 
Landau, Roch Roſik, wurden 5000 Mark, die er 
eben auf der Poſt in Empfang genommen hatte, 
ans der Seitentaſche des Rockes geſtohlen. Statt 
ſofort den Diebftahl im Poſtcomptoir anzuzeigen, 
eilte der Bote zuerſt nach Hauſe und machte 
dort von dem Vorgefallenen Mittheilung. Durch 
dieſe Verzögerung wird die Verfolgung und Er⸗ 
mittelung des Diebes jedenfalls nicht erleichtert 
werden. 


e 


Die ſtädtiſche Sanitäts - Com: 
miſſion hat neuerdings ihre Aufmerkſamleit den 
Bäckereien zugewandt und eine Beſichtigung ſämmtli⸗ 
cher Werkſtätten, etwa 300 an der Zahl, die ſich 
über die ganze Stadt verſtreut häufig in elenden 
kleinen Hütten befinden, vorgenommen. Es hat 
ſich dabei herausgeſtellt, daß mehr als die Hälfte 
Bäckereien weder den heutigen ſanitären Anforde⸗ 
rungen, noch den Auſprüchen, die man hinſichtlich 
des Schutzes des Publikums vor Gefährdung der 
Geſundheit machen darf, entſpricht. Die Sanitäts⸗ 
Commiſſion hat daher eine Verordnung erlaſſen, 
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gehörigen Stande oder in vorſchriftsmäßigen 
Räumlichkeiten befinden, entweder geſchloſſen 


oder nach anderen Lokalen verlegt werden müſſen. 


— Profeſſor Falb, der für die allge⸗ 
mein beliebte Reiſezeit, den Monat Juli, auhal⸗ 
tend ſchlechte Witterung prophezeiete, ſcheint leider 
Recht behalten zu ſollen, denn ſeit einiger Zeit reg⸗ 
net es bei uns faſt alle Tage und ein Gleiches wird 
von allen Himmelsgegenden her, aus den böhmi⸗ 
ſchen, ſchleſiſchen und ſächſiſchen Bädern, ſowie aus 
verſchiedenen Seebädern an der Oſt⸗ und Nordſee 
gemeldet. Unſere Landwirthe, die kurz vor der 
Ernte ſtehen, ſehen mit bekümmerten Mienen der 
Zukunft entgegen und die Beſitzer von Sommer- 
localen ſehnen ebenfalls ſchönes Wetter herbei. 
Hoffen wir, daß ſolches bald eintritt. 

— Helenenhof. Anläßlich des Konzerts, 
welches heute in Helenenhof zum Beſten der neu⸗ 


gegründeten Warſchauer Brauerſchule ſtattſindet, 
treffen mit dem Mittagszuge einige zwanzig 


Herren, Vertreter der Brauerei-Induſtrie, Lehrer | 
der Brauerſchule und Repräſentanten einiger Mar: 


ſchauer Zeitungen hier ein. 


3. 
— Vom Steinkohlentrausport. Zu 
den Sitzungen des Tariffomitds, die gegenwärtig 


im Finanzminiſterium ſtattfinden, hat die Lodzer 
Abtheilung der Geſellſchaft zur Förderung des 
ruſſiſchen Handels und Gewerbes Herrn Wladyslaw 
Wscieklica nach Petersburg delegirt, um für Maß⸗ 
regeln zu plaidiren, die unſere Stadt vor einer 
Wiederholung der Kohlenkriſis des vorigen 
Winters ſchützen ſollen. Als wichtigſtes Schutz⸗ 
mittel in dieſer Beziehung iſt eine Erwäßigung 
des Steinkohlentarifs für die Sommermonate in 
Ausſicht genommen; eine ſolche Ermäßigung wäre 
umſo mehr wünſchenswerth, als gerade im Sommer 
die Warſchau⸗Wiener Bahn von anderen Frachten 
nicht fo ſehr in Auſpruch genommen ift, wie zu 
anderen Zeiten des Jahres. 

— Neue Stempeluarken. In der 
Expedition zur Anfertigung von Stempelmarken 
werden gegenwärtig Stempelmarken neuen Muſters 


im Werth von 5, 10 und 15 Kopeken hergeſtellt. 


— Fälſchung von Kaffee. Die zahl⸗ 

loſen im Handel cirkulirenden Kaffee-Imitationen 
haben die Aufmerkſamkeit ber Haupt⸗Medicinalver⸗ 
waltung erregt und werden aller Wahrſcheinlichkeit 
zur Folge haben, daß demnächſt der Handel mit 
Kaffee⸗Surrogaten aller Art vollſtändig verboten 
werden wird. 
In der Medicinal⸗Verwaltung wird zur 
Zeit die Frage über den Handel mit Gefro⸗ 
renem berathen. Es hat ſich nämlich herausge⸗ 
ſtellt, daß zur Herſtellung einiger Sorten von 
Gefrorenem geſundheitsſchädliche Farbſtoffe ver⸗ 
wandt werden, und deshalb ſoll eine ſtrenge Con⸗ 
trole über die Fabrikation und den Vertrieb dieſes 
Artikels eingeführt werden. 

— Die Weichſelbahn beabſichtigt im 
Laufe von fünf Jahren noch 30 Lokomotiven für 
Güter- und 10 für Paſſagierzüge, 640 Plattfor⸗ 
men und 750 gedeckte Güterwaggons zu kaufen; 
die Zahl der Paſſagierwaggons iſt für ausreichend 
befunden worden. 

— Zu dem in unſerer Mittwochsnummer 
unter der Spitzmarke „Tödtlicher Sturz“ ge⸗ 


mieldeten Unglücksfalle wird uns von dem Vaker 
des verunglückten Kindes mitgetheilt, daß ſich der 


traurige Vorfall nicht am Sonnabend, ſondern am 
Sonntag Nachmittag um 2 Uhr und zwar auf 
folgende Weiſe zugetragen hat: Frau Klinger 
ſaß allein auf dem Balkon und ging auf einem 
Augenblick in die Stube. Während dieſer Zeit 
kam das Kind auf den Balkon, erkletterte den lee⸗ 
ren Stuhl, auf welchem vorher die Mutter geſeſſen 
hatte, derſelbe fiel um und dies veranlaßte den 
tädtlichen Sturz. 

In der Umgegend von Koluszki, 
die wegen ihrer geſunden Luft und landſchaftlichen 
Reizen als Sommerfriſche ſehr beliebt iſt, herrſchen 
unter den Kindern zwei ſchlimme Krankheiten, 
Scharlach und Keuchhuſten; es empfiehlt ſich da⸗ 
rum, ſorgfältig mit fid) su Rathe zu gehen, ehe 
man dieſen Ort zum Sommeraufenthalt für ſeine 
Kinder wählt. 

— Der Gefangverein der hl. Kreuz⸗ 
kirche unternimmt heute Nachmittag einen Aus⸗ 
flug nach der Schonung. Das Programm des 
Vergnügens ijt aus einander abwechſelnden Ge⸗ 
jüngen und Tänzen zaſammengeſetzt. 

— Eine der älteſten Warſchauer Firmen, die 
auch bei uns eine Filiale hat, die Firma Ludwig 
Spieß und Sohn, ſoll in eine Aktiengeſell⸗ 
ſchaft umgewandelt werden. 

— Aus Zdunska⸗ Wola wird uns 
Folgendes berichtet: Am Donnerſtag Früh entſtand 
in der an der Lasker Straße belegenen Färberei 
von Roſenſaft ein Brand, der leicht eine ganze 
Straße hätte einäſchern können, denn die Färberei 
greuzt von beiden Seiten an hölzerne Gebäude. 
Unſere brave Freiwillige Feuerwehr erſchien aber 
in ihrem geſammten Beſtande und arbeitete mit 
einer Umſicht und Unerſchrockenheit, die alle Aner⸗ 
kennung verdient, und ſo geſchah es, daß das 
wüthende Element auf feinen urſprünglichen Herd, 
die Roſenſaft'ſche Färberei beſchränkt wurde, die 


nicht zu retten war und vollſtändig einge⸗ 
äſchert wurde. Der Schaden iſt ein ziemlich be⸗ 
deutender. 


— An einem Laden im Hotel International 
befindet ſich ein Schild mit folgender originellen 
Aufſchrift: „Aufnahme beſtellungen von Torten 
u. z. w. gbeckſe. L. Arbetman.“ Wenn das 
„gbeckſe“ (Gebäck) des Herrn Arbetman jo gut ijt 
wie ſeine Orthographie, dann guten Appetit! 

— Das Comitee der II. Kinderbe⸗ 
wahranſtalt hat in den Monaten Mai und 
Juni für dieſe Auſtalt folgende Spendeu erhalten: 
von Herrn Nippe eine Parthie Räucherfleiſch, 
von Frau Minor bei der Hochzeit ihrer Tochter 


geſammelt Rö. 7.— 
von den Beamten der Firma A. Här⸗ 

tig bei einem Vergnügen geſammelt „ 15.— 
von Frau Preiß „ 3.— 
von den Beamten der Firma A. Skr. 

bei einem Waldvergnügen geſammelt „ 10.— 


von Herrn Below einen Schinken und 
drei Stücke Speck. 

Mit herzlichem Danke an die freundlichen 
Spender 

der Vorſtand. 

— Vergnügungs⸗ Anzeiger: Hele⸗ 
nenhof: Früh und Nachmittags Konzert der 
Kapelle des 37. Infauterie-Regiments; 

Hotel Mannteuffel: Konzert der Na⸗ 
myslowski'ſchen Bauern⸗Kapelle; 
Meiſterhaus: Konzert der Kapelle des 
Infanterie-Regiments; 

Waldſchlößchen: Konzert der Kapelle 
des Thalia-Theaters und Auftreten der Thurmſeil⸗ 
küuſtler «The Blonays.» 

Wejtaurant Maurice: Konzert 
Kapelle des 20. Dragouer-Negiments; 


38. 


der 
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Paradies: 
Dragoner⸗Regiments 
Reſtaurant 
Leindengarten: Konzert der öfterreichi- 
ſchen Damen⸗Kapelle „Rheingold.“ 

Panorama: (Paſſage Schultz) „Die Schlacht 
biaeei Villiers.“ 

Konzerthans: 


Tanzkränzchen; 


Neueſte Nachrichten. 


a - 

"n N Güſtro w, 7. Juli. Heute wurde hier der 
wegen Ermordung eines Knaben zum Tode verur⸗ 

theilte Maurerlehrling Hermann Miertz aus Stre⸗ 
litz durch den Scharfrichter Reindel aus Magdeburg 
hingerichtet. Miertz ſollte ſchon am 22. April 
enthauptet werden. Unmittelbar vor der Hinrich⸗ 
tung geſtand er aber, daß er noch einen Mitſchul⸗ 
digen habe. Die Hinrichtung wurde deshalb aufs 
geſchoben; die angeſtellten Ermittelungen ergaben 
jedach, daß Miertz gelogen hatte. 

Wien, 7. Juli. Der „N. Fr. Pr.“ zufolge 
hat die Regierung den Entwurf eines Sprachenge⸗ 
ſetzes bereits fertiggeſtellt. 

E. la gen furt, 7. Juli. Inden Kärnthe⸗ 

ner Bergen iſt nach mehrtägigem Regen Schneefall 


eingetreten. 
Brünn, 7. Juli. Beim Scheibenſchießen 
er Kadettenſchule zu Königszelt wurde durch 
die Selbſtentladung eines Revolvers ein Kadett 


getödtet. 
Lemberg, 7. Juli. Nach Blättermel⸗ 
dungen befürchtet man den Ausbruch antiſe⸗ 
mitiſcher Exceſſe in Oſtgalizien. Beſonders in 
Tarnopol ſoll die Situation eine gefahrdrohende 
ein. 
^ London, 7. Juli. Wie die „Times“ aus 
Montevideo gemeldet wird, ſind die Rädelsführer 
bei dem jüngſten Aufſtande, bürgerliche wie mili⸗ 
täriſche und unter letzteren acht Generale, nach 
Buenos Aires gebracht worden. 

Rom, 7. Juli. Canevaro verſandte Ruud- 
schreiben an die Kabinette, in welchen er verfichert, 
die Politik Visconti Venoſtas fortſetzen zu wollen. 
Sina ia, 7. Juli. Der Fürſt und die 
Fürſtin von Bulgarien find geſtern Abend hier 
zum Beſuche des Königs und der Königin von Ru⸗ 
mänien eingetroffen. Auf dem Bahnhof wurden der 
Fürft und die Fürſtin vom Könige und ber Köni⸗ 
gin, dem Prinzen und der Prinzeſſin von Rumä⸗ 
nien, dem Miniſterpräſidenten, dem Kriegsminiſter, 
dem türkiſchen Geſandten u. a. empfangen. 
Canea, 7. Juli. Das von ben Admira⸗ 
len ernannte, aus acht Mitgliedern der National⸗ 
Verſammlung mit dem Präſidenten als Chef der 
Exrekutivgewalt zuſammengeſetzte Verwaltungs⸗ 
komitee wird bereits Mitte dieſes Monats in 
Aktivität treten. Rußland, Frankreich und Italien 
werden demnächſt eine offizielle Aufforderung an 
die Pforte richten, die türkiſchen Truppen von der 
Inſel zurückzuziehen. 

Waſhington, 7. Juli. Der Senat 
nahm mit 42 gegen 41 Stimmen den Beſchluß⸗ 
antrag an betreffend die Angliederung von Hawaii. 


> 


Telegramme. 


Hannover, 8. Juli. In der Hanuover'⸗ 
ſchen Zündholzfabrik entſtand im Trockenraum 
Feuer, indem bengaliſche Streichhölzer auf noch 
unaufgeklärte Weife explodirten. Durch eine geöff⸗ 
nete Thür verbreiteten ſich die Flammen in einen 
Nebenraum, wo ſie die Kleider der Arbeiterinnen 
in Brand ſetzten. Ein Arbeiter und 14 Arbeiter⸗ 
rinnen wurden meiſt ſchwer verletzt. Der Material: 
ſchadeu ijt ziemlich bedeutend. 

Paris, 8. Juli. Die Familie des Kapi⸗ 
| E täns der „Bourgogne“ hält noch an der Hoffnung 
feſt, Deloncle werde ſich vielleicht nach einigen 
Tagen als gerettet wiederfinden. Leider iſt dieſe 
Hoffnung unbegründet, da nach Feſtſtellung des 
Schiffskommiſſars alle Offiziere der „Bourgogne“ 
ums Leben kamen. Deloncle war ein junger 
Mann mit ſchönem, von Thatkraft zeugendem 
" Kopfe, Er war von Liebe zu feinem Beruf 
durchdrungen, diente früher in der Kriegsmarine 
und hat an der Campagne in Indochina theilge⸗ 
nommen. Er trat in die Dienſte der Compagnie 
Transatlantique über, aus Rückſicht auf jeine Fa⸗ 
milie, um ſeinen fünf Kindern eine beſſere Er— 
ziehung geben zu können. Vor einigen Monaten 
wurde er von der „Normandie“ auf die 
1 gogne" verjeßt, mit der er erſt einige Fahrten ge— 
macht hat. Die Familie Delonele war in letzter 
Zeit vom Unglück heimgeſucht, ein Bruder des 
Kapitäns, Henri, ſtarb wenige Wochen, nachdem 
er das Blatt Droits de l'homme gegründet hatte, 
welches einen lebhaften Kampf in der Dreyfus⸗ 
Affaire führt. 

| Ein geretteter Paſſagier, Chriſtopher Brunen, 
y erzählt, daß ein Schiffsingenieur, den die Paſſa⸗ 
giere um Hilfe auflehten, rief, er ſei nicht da, 
um anderen Lenten das Leben zu retten. Der— 
ſelbe Ingenieur bedrohte auch die Leute, die ſeiner 


„Bour⸗ 


Rettung im Wege ſtanden. Brunen ſah auch 
eine ganze Familie untergehen. Der Mann 


Konzert der Kapelle des 13. 
N yözak: Quartett⸗Konzert; 


| 


Frau zu retten; die ermadjfenen. Kinder klam 


- 


ten fid) an ihn und alle fünf ertranken. 

Paris, 8. Juli. Die lange angekündigte 
Iuterpellation Caſtelins über die Dreyfus⸗Angele⸗ 
genheit kam geſtern in der franzöſiſchen Deputir⸗ 
tenkammer zur Verhandlung. Der Kriegsminiſter 
Cavaignac beantwortete die Anfrage ſofort, und 
zwar mit einer Entſchiedenheit, die über die Hal⸗ 
tung des Kabinets Briſſon in dieſer Frage keinen 
Zweifel übrig läßt. „Die Regierung hat die abſo⸗ 
lute Gewißheit von der Schuld Dreyfus“, erklärte 
der Kriegsminiſter unter allgemeinen Beifall; die 
Richter der beiden Kriegsgerichte hätten vollkom⸗ 
men gewiſſen haft geurtheilt, und ihrem Verdikt 
werde Achtung verſchafft werden. Die Kammer 
beſchloß faſt einftimmig, daß die Rede Gavaignacé 
in allen Gemeinden Frankreichs angeſchlagen 
werde. Caſtelin zog darauf ſeine Interpellation 
zurück, und die Sitzung wurde geſchloſſen. 

Paris, 8. Juli. In Folge der Erklärung 
des Kriegsminiſters Cavaignac in der Deputirten⸗ 
kammer werden an den Militär-Gouverneur von 
Paris Befehle ertheilt werden dahingehend, Eſter⸗ 
hazy vor eine Unterſuchungs⸗Commiſſion zu ſtel⸗ 
len. Wie es heißt, würde auf Grund des Kam⸗ 
mer⸗Votums dem Geſuch der Frau Dreyfus an 
den Juſtizminiſter Sarrien keine Folge gegeben 
werden. Man hätte ſich dahin entſchieden, Frau 
Dreyfus mitzutheilen, daß ihr Geſuch in keiner 
Weiſe berechtigt ſei. 

Paris, 8. Juli. Zu dem Schiffsunglück 
wird weiter gemeldet: Es gingen 88 Paſſagiere 
erſter, 113 zweiter, 246 dritter, 118 Augeſtellte 
unter. Gerettet wurden 68 Paſſagiere erſter und 
zweiter Klaſſe, 12 dritter, 102 Angeſtellte. Der 
Konſervatoriums⸗Profeſſor Baumann erhielt wenige 
Stunden nach der brieflichen Anzeige von der 
Heimkehr ſeines Sohnes, des Miſſionars, Mit⸗ 
theilung von dem Untergange des Schiffes. In 
gleichem Falle befinden ſich die Lyoner Familien 
Weiß und Pourteau, deren Angehörige, Muſiker, 
zu Grunde gingen. Unter den todten Paſſagieren 
dritter Klaſſe befinden ſich Deutſche und Oeſter⸗ 
reicher, nämlich: Alfred Dubindler, Albert Steg⸗ 
mann, Peter Ulrich, Eliſe Wiffenegger, Viktor 
Wohlgemuth, Luiſe Schuppacher, Ida Schmitt, 
Karl und Albertine Viellenberger, aus Elſaß, 
Heinrich Mollinger, Frau Fluckinger, Bertha 
Fluckinger, Johann Eppich, Fritz Nyffeler, Franz 
Joſef Kalefie, Nikolaus Steiner. Ferner deutſcher 
Nationalität untergegangene Paſſagiere erſter, zwei⸗ 
ter Klaſſe: Dr. Kopp und Krieshabert, letzterer 
Deutſch⸗ Schweizer, Fräulein Thereſe Sommer, 
Bertha Mohl, Profeſſor Walter. 

Paris, 8. Juli. Aus Halifar wird 
gemeldet: Mehrere Gerettete zeigen Spuren von 
Meſſerſtichen und Biſſen vom Kampfe auf der 
Schiffstreppe. Volle Pflicht erfüllten nur der 
Kapitän Deloncle und der Officier Plichon. Letzterer 
war der einzige, der Frauen ins Boot half und 
die Männer gewaltſam abhielt, die Frauen daraus 
zu entfernen, Leider kippte das Boot eine Minvte 
ſpäter um. Keines der von Halifax zur Rettung 
der Schiffbrüchigen ausgeſandten Fahrzeuge iſt 
bisher zurückgekehrt. 

London, 8. Juli. Nach einer Meldung 
des Reuterſchen Bureaus aus Manila vom 30. 
Juni ſchaffen die Aufſtändiſchen 60 Geſchütze gegen 
Manila vor. General Monet ſei nicht, wie ge⸗ 
meldet wurde, gefallen, ſondern er ſei in einem 
Boot mit der Frau und der Familie Auguſtins 
aus Macabebe entkommen. 

London, 8. Juli. Dem Reuter'ſchen 
Bureau wird aus dem amerikaniſchen Lager vor 
Santiago vom 7. Juli gemeldet: General Shafter 
theilte dem Com mandanten von Santiago, Toral 
mit, daß infolge der Zerſtörung der Flotte Cer⸗ 
veea's die amerikaniſchen Kriegsſchiffe jetzt frei 
mit der Armee gegen Santiago cooperiren könnten 
und gab Toral Bedenkzeit, um die Capitulation 
in Erwägung zu ziehen. Man glaubt, Toral ſei 
entſchloſſen, Widerſtand zu leiſten, obwohl General 
Pando mit ſeinen Verſtärkungen nicht eingelroffen 
ſei, ſondern ſich auf dem Marſch nach Havana 
befinde. Die Ausſichten auf die Kapitulation San⸗ 
tiagos nehmen in Folge deſſen zu. Das Feuer wurde 
heute nicht erneuert, obwohl der Waffenſtillſtand zu 
Ende ſein dürfte. An beide Armeen ſollen die 
Mittheilungen gelangt ſein, daß ſowohl in Wafhing- 
ton als auch in Madrid Verhandlungen über die 
Friedensbedingungen unternommen ſein ſollen. — 
Lieutenant Hobſon iſt in Siboney eingetroffen und 
hat ſich an Bord des Flaggſchiffs „New⸗Vork“ ge: 


r machte übermenſchliche Anſtrengungen, um die ! geben. 
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M | A „ae. he Holsane, Herzen: Neger aus 
j a N etrifau, Chojden au onia, Sambor aus Bendzin, 
beth von Oeſterreich hat geſtern Abend Madrid Hotel Hamburg. Herren: Trachter aus Lubin, 
verlaſſen. Sagaſta begleitete fie nach dem | Marſchalkowſez und Gonigfi aus Jeliſawetgrad, Iſurin 
Bahnhof. aus Witebsk, Solotnicki aus Simferopol. rs 


Madrid, 8 Juli. Man verſichert aus 
New⸗Nork, daß Watſon den Befehl erhielt, ſich 
ſofort mit dem fliegenden Geſchwader zur Verfol⸗ 
gung des Camaraſchen Geſchwaders aufzumachen. 
Der amerikaniſche Marineminiſter verweigerte an⸗ 
geblich Sampſon die Grlaubnig, in den Hafen 
von Santiago einzufahren, aus Furcht, daß durch 
Exploſion unterſeeiſcher Minen Schiffe verloren 
gehen könnten. — Heute find hier keine direkten 
Nachrichten von Cuba eingetroffen, weil das Kabel 
von Neuem durchſchnitten wurde. 

Madrid, 8. Juli. In unmittelbarer Nähe 


Hotel Gnrope. 
Heimann aus Praszki. 
Hotel de Nome. 


Herren: Hoffmann aus Belgrad, 


Ruſſota aus Grozk, 
Ginos aus London, Sawodniak aus Bendzin, Jure aus 
Bialyſtok, Hartmann aus London, Zorn aus Magdeburg, 


de TA Merdau. 

otel Centrale. kes aus Bialyftof 

e biu Fun v 1 
Detel Kupiecki. Herrne: Czeplinski aus Juſefin 

Morkowski aus ilii * . 

Hotel de Ruſſie. Herr Stempen aus Solo. 


Herren: 


Herren: 


Getreidepreiſe 
Warſchau, den 7. Juli 1898. 
(in Waggon-Ladungen 


pro Pud 

von Santiago hat geſtern ein neuer, blutiger Weizen S 
Kampf ſtattgefunden, bei dem die Spanier bie | Fein von — bis — 
Linien der Amerikaner durchbrachen. Unter den Ba ler 
Todten und Verwundeten befinden ſich 58 Offi⸗ Roggen, 2 M Rag 

ziere und fünf Generale. General Shafter foll p 8 
den Rückzug nach der Küſte angetreten haben. Ordinar „ — = 
Madrid, 8. Juli. Die Amerikaner ber | Fein T i2 
ftatteten den Leichnam des tapferen General Vara | Mittel „ 0 
del Rey mit großer Feierlichkeit und mit allen N Gerſte Wi 
Ehren. Marſchall Blanco antwortete auf eine EM E o— M 


Fürbitte des Erzbiſchofs von Santiago für die 
Kapitulation, daß eine Kapitulation unmöglich 
ſei; eher würde die Beſatzung ſterben, alle ſollten 
ſich erinnern, daß ſie Nachkommen der unſterb⸗ 
lichen Vertheidiger von Zaragoza ſeien. — Es be⸗ 
ſtätigt ſich, daß der Transatlanter „Alfonſo XII.“, 
der den Hafen von Mariel auf Cuba zu erreichen 
ſuchte, von dem Feinde verfolgt wurde. Der Ka⸗ 
pitän ließ ihn ſtranden, die Feinde feuerten dann, 
bis ſie das Schiff in Brand geſetzt hatten. Es iſt 
völlig verloren, die Beſatzung und ein Theil der 
Ladung ſind gerettet. — Die Auswechſelung des 
Lieutenants Hobſon und ſeiner Genoſſen gegen 
ſpaniſche Gefangene hat jetzt ſtattgefunden. 
Madrid, 8. Juli. In den Morgen⸗ 
blättern findet die Nachricht von einem neuerlichen 
Kampf um Santiago noch keine Beſtätigung. Nur 
der Pais hat über London eine Depeſche erhalten, 
die die furchtbare Situation der Amerikaner ſchil⸗ 
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Subaltern⸗Offiziere und 4,000 Soldaten kampf⸗ 
unfähig wurden. Der Reſt der Truppen ſei 
durch Krankheiten ebenfalls kampfunfähig. Aus 
Furcht, daß die Spanier jetzt die Initiative er⸗ 
greifen könnten, ziehe Shafter ſich an die Küſte 
zurück und verlaſſe die eroberten Poſten. Der 
amerikaniſche Miniſterrath beſchloß angeblich Shaf- 


giebt aus 
Imperiale und Halbimperiale neuer, auf Grund⸗ 
lage des Geſetzes vom 17. Dezember 1885 erfolg⸗ 
ten Prägung ku demſelben Preiſe. 
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Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Dr. Neuge bauer aus War⸗ 
ſchau, Böttger aus Dresden, Landsberg aus Tomaſchow, 
Gas bach aus Modlau, 


Höchſtwichtige Neuheit für 
Radler. 


Die Ktaukheit 
der Radfahrer 


von einem Arzt. 


Bug Preis 25 Kb. 


Hotel Victoria. Herren: Heck aus Krakau, Iwa⸗ 
now aus Petrikau, Jurgilas aus Oſtrowice. Haſſenberg 
rg an, Ling aus Arenburg, Kofmann aus 

eſſa. 
etel Manntenffel. Herren: Lew aus Buchara, 
Mankandon aus Lodz. Vogelſohn aus Witebsk, Stopnidi 
aus Moskau, Tomilin aus Kielce, Suderland aus 
Worſchau. 


Fr ä 
Ein Opfer. 
Sitonellette 
von 


Heinrich Förſter (Berlin). 


Von Kind auf war es Anna Mareiken's 
größter Wunſch geweſen, in's Schloß zu kommen. 
Oft, wenn die anderen Dorfkinder bei frohem 
Spiel zuſammen waren, benutzte ſie einen günſti⸗ 
gen Augenblick, um ihnen zu entfliehen. Dann 
lief fie die Landſtraße hinaus, am Gitter entlang, 
das den prächtigen Schloßpark von der Straße 
trennte und konnte ſtundenlang an dem großen 
wappengeſchmückten Thore ſtehen, von dem eine 
ſchnurgrade Lindenallee zum Schloß führte. Wie 
herrlich war auch da innen Alles: die ſammet⸗ 
weichen Raſenflächen, der plätſchernde Spring⸗ 
brunnen, die flüſternden Platanen und das Schloß, 
deſſen Fagade hell durch das Grün der Bäume 
hindurchſchimmerte! s 

Die Freude an all' dieſer Schönheit wurde 
Anna Mareiken auch nicht geſtört, als ihr eines 
Tages an jenem Thor der zehnjährige Junker 
Hans begegnete und ſie, die ſie ein paar Schritte 
in den Park hinein gethan hatte, mit ſeinen beiden 
Hunden hetzte. Er hatte es wohl nicht ſo ſchlimm 
gemeint, und ſein Hauslehrer hatte ihn nachher 
vor Anna Mareiken's Augen bitterböſe ausgeſchol⸗ 
ten, aber ſie war doch zu Fall gekommen, und ihr 
roſiges, rundes Geſichtchen hatte geblutet. i 

Das hatte fie dem jungen Baron zwar nicht 
vergeſſen, doch längſt verziehen, als fie nach ihrer 
Einſegnung das Glüd hatte, als füngſte und letzte 
Magd in den Küchenräumen des Schloſſes einen 
Dienſt zu finden. 

Da war ſie Haus von der Brake zum ande⸗ 


ten Mal begegnet. Es war an einem heißen 
e^. & , ' CES 
Junimorgen, fie fam mit einem Körbchen voll 


Suppengrünes aus dem Gemüſegarten und er 
hatte ſich im Blumengarten prachtus 
Roſen geſchnitten, denn er wollte hinüberreiten 
nach Schloß Meinberg, wo ſeine hübſchen Couſinen 
wohnten. Am Steg, der über den Graben 
führte, der die Gärten trennte, hatte er ihr den 
Weg vertreten. 

„Wie heißt Du?“ 
Augen. : 

„Auna Mareiken — —-^ ſagte fie und wagte 
nicht aufzuſchauen. j 

Er hatte daun etwas von Brückenzoll geſpro⸗ 
chen, was fie nicht ganz verſtand. Und dann hatte 
er ihr die ſchönſte rothe Roſe in das dunkle Haar 
geſteckt. Still hatte ſie das gelitten. Wie im 
Traume war ſie weiter gegangen. Und er hatte 
aus der Ferne noch einmal gerufen: „Anna Ma⸗ 
reiken!“ Aber ſie wandte ſich nicht um. 

Auch von anderer Seite erhielt Anna Ma⸗ 
reiken manchen Gunſtbeweis. Ihr hübſches, un⸗ 
ſchuldiges Antlitz, ihr friſches und doch beſcheidenes 
Weſen, ihr Fleiß und ihre Geſchicklichkeit erwarben 
ihr überall Freunde. So war ihr auch beſonders 
Mamſell Dorchen, die unumſchräukte Herricerin 
in Küche und Speiſekammer, zugethan. Vielleicht 
hatte das alte, gute Jungferchen bei der Baronin 
ein beſonderes Wort für Anna Mareiken einge⸗ 
legt, denn eines Tages erſchien die Schloßherrin 
in der Küche und ſchien es mit ihrem Lorgnettiren 
allein auf das blutjunge Mädchen abgeſehen zu 
haben. Seit dieſer Stunde änderte ſich manches 
in der Thätigkeit Anna Mareiken'8. Die Mam⸗ 
ſell nahm ſie unter ihre ſpecielle Obhut, bei der 
Zofe der Baronin lerute ſie nähen und bügeln 
und plätten und ſticken. Und da ſie zu jeder 
Arbeit Luſt und Willen hatte, und ihr ein helles 
Kipfchen und flinke, kleine Finger zur Verfügung 
ſtanden, jo glückte es ihr in Allem. 

Anna Mareiken war mit den Jahren faſt 
unentbehrlich geworden. In der Küche verlangte 
die Mamſell nach ihr, ſobald beſonders zu ehrende 
Gi im Schloß waren; die Baronin wollte von 
keiſer anderen Hand die Chocolade bereitet und 
gericht haben, wenn: fie ihre Migräne hatte; die 
jungen Baroneſſen begehrten Auna Mareiken's 
Hife beim Aukleiden, wenn fie zum Balle fuhren, 
un der Baron erlaubte keinem anderen Dienſt⸗ 
botn das Abſtauben ſeines Schreibtiſches als eben 
Ama Mareiken. 

Es war in demſelben Sommer, da Auna 
Mreiken achtzehn Jahr alt wurde, als dem jungen 
Bon, der vor etlichen Wochen Officier geworden 
wa, ein Unglück zuſtieß: er ſtürzte 
Pi. und zog ſich am Fuß eine bedeutende 
Qetſchung zu. Die Heilung war weniger mit 
Giahr verbunden, aber ſchmerzhaft und langwierig. 
Hus von der Brake nahm Urlaub und kam als 

Prient nach Schloß Eſchebach. Der alte Baron 
we mit den Töchtern in St. Moritz, die Baro⸗ 


fragte er mit lachenden 


ui hatte öfter deun je ihre Migräne, Joſeph, der 


Der, der jouft auch beim jungen Herrn den 
Duſt gehabt, war mit den Herrſchaften in der 
Eyweiz — und ſchließlich, wenn all' das nicht ge⸗ 
wien wäre, es war ganz natürlich, daß Anna 
Rreiken für den Patienten zu ſorgen hatte. Und 
| O verſtand es, Jemand zu beſchäftigen. Jede 
Lertelſtunde halte er einen anderen Wunſch. Und 
ur Anng Mareiken konnte ihn richtig erfüllen. 
| S junge Baron, war ſehr zufrieden mit ihr und 
Mie ihr das oft. Und eines Tages, als er ihr 
eder Elogen machte, hielt er ihre Hand wohl 
fup Minuten laug feſt, ohne daß ſie das Unge⸗ 
ühnliche der Situation bemerkt hätte. Und dann 
lpte er einmal ihre kleine, braune Hand und 
zei Tage ſpäter auch ihre weichen, blühenden 
Pan, Eine Woche darnach 
| Mbenes Halskettlein mit einem Herz daran „.. 
Als Hans von der Brake wieder in die Gar— 
iſon zurückkehrte, weinte Anna Mareiken faſſungs— 
X Er hatte ihr verſprochen zu ſchreiben, aber 


mit dem 


ſchenkte er ihr ein 


die Briefe 
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ein paar prachtvolle, 
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Mareiken anſteckte. 


Lobzer Tage . 


blieben aus. Trotzdem hörte Anna 
Mareiken nicht auf die vielfachen Anträge, die ſie 
zu dieſer Zeit erhielt. Der Forſtläufer war bis 
über die Ohren in ſie verliebt und meinte es gut 


und ehrlich, aber ſie hörte ſo wenig auf ihn wie 


auf den Hofinſpector, der ſie verfolgte, obwohl er 
eine Braut beſaß, oder wie auf den Sohn 


Pfarrers, der Medieiner war und ihr in der Stadt 


eine hübſche Wohnung und hübſche Kleider und 


ein herrliches Leben verſprach, wenn ſie ihn „ein 


bischen lieb haben“ wollte. 2 

Nur einmal im Jahre, zu Weihnachten, kam 
der junge Baron auf ein paar Tage nach Hauſe. 
Er ſprach viel von Dienſtüberbürdung und gefell⸗ 
ſchaftlichen Strapazen und hatte ihr ein ſehr ſchönes 
Armband mitgebracht. Sie freute ſich darüber, 
aber weit weniger, als über das ſchlichte, dünne 
Kettchen, das er ihr einſt gegeben. Sie meinte, 
damals wäre er anders geweſen — ganz anders. 

Im folgenden Herbſt kam die Nachricht nach 
Schloß Eſchebach, daß Baron Hans ſich verlobt 
habe, natürlich ſehr vornehm und ſehr reich. Um 
Oſtern des nächſten Jahres war die Hochzeit. Anna 
Mareiken hatte ſelbſt in der Schloßcapelle den Al⸗ 
tar geſchmückt. Wieviel ſie dabei geweint, wußten 
nur die ſteinernen Engel an der Kanzel. Sie 
that ihre Pflicht und Arbeit wie ſonſt, auch in 
ihrem Aeußeren gewahrte man kaum eine Verände⸗ 
rung, aber ſie mußte ſich doch ganz geändert haben, 
denn wie hätte ſie ſonſt den Dienſt kündigen kön⸗ 


nen. Die Baronin vermochte es nicht zu begrei⸗ 
fen. „Warum denn nur, Anna Mareiken ?“ „Ich 


will — — heirathen, Frau Baronin!“ Da hatte 
die gnädige Frau laut aufgelacht, aber als ſie den 
Erkorenen erfahren, da hatte ſie die Hände über 
den Kopf zuſammengeſchlagen. 
„Haſt du denn ganzen Verſtand 
Kind?“ 

Seit dem Herbſt hatte er Anna Mareiken 
mit ſeiner ſtillen, ſchüchternen Liebe umſchwärmt, 
ein junger, bildhübſcher Burſch vom Hof, der eine 
Kulſcherſtelle hatte. Er hätte es nie geglaubt, 
daß er, arm und niedrig geſtellt, wie er war, 
jemals die Erfüllung ſeiner Wünſche erleben würde. 
Aber gerade feine Beſcheidenheit und feine Ehrlich⸗ 
keit hatten Anna Mareiken beſtimmt. 

Nach ein paar Wochen war Hochzeit — und 
dann kam eine glückliche, ſelige Zeit für den jue 
gen Gatten, der mit ſeinem Glücke auch Anna 
Wenn ſie Abends nach getha⸗ 
ner Arbeit vor ihrem Häuschen ſaßen, Hand in 
Hand, ſtill und ruhig, wie es des wahren Glückes 
Eigenſchaft iſt, da meinte auch ſie, wunſchlos zu 
ſein. 

Obgleich inzwiſchen auch der Hofinſpector ge⸗ 
heirathet hatte, verfolgte er doch nach wie vor 
Anna Mareiken. Als er einmal gar zu zudring⸗ 
lich wurde, wies ſie ihn ſchärfer denn ſonſt ab. 
Das vergaß er nicht. Ihr Mann mußte es ent⸗ 
gelten. Bei der nächſten, geſuchten Gelegenheit 
verlor er ſeinen Dienſt. Nun er hatte kräftige 
Arme, jungen Muth und ein braves Weib, ihm 
graute nicht. Er nahm die erſte beſte Arbeit, die 
Wd) ihm bot. Er ging in einem unfernen Stein⸗ 
bruch, der einem ſtädtiſchen Unternehmer gehörte, 
Und eines Tages brachte man ihn mit zerſchmet⸗ 
terten Gliedern heim. Sein Sturz war eigenes 
Verſehen, die Folge vou etwas muthwilliger Kühn⸗ 
heit geweſen; es ſah ſehr ſchlecht um die Verſor⸗ 
gung aus. 

Monate lang lag er zu Bett, dann erklärte 
der Arzt, er würde immer ein Krüppel bleiben. 
In dem kleinen Häuschen ſah es längſt nicht mehr 
jo ſchmuck aus wie ehedem, und Annna Mareiken's 
Hände waren längſt riſſig und rauh geworden. 
Sie arbeitete in und auzer dem Haufe für Zwei 
vom Morgen bis zum Abend. Manchmal wurde 
es ihr gar zu traurig zu Muthe, aber dann dachte 
ſie an ihr nahes Mutterglück. Der Gedanke ließ 
Jie neu aufleben. Und als der hübſche, geſunde 
Junge geboren war, da war ſie wieder glücklich wie 
zuvor. Das Gefühl der Sorge für den Kleinen, 
dieſe Liebe, in der fie ſich mit ihrem Manne bes 
gegnete, gab ihr Stärke, Troſt und Vertrauen. 

Da kam an einem ſtürmiſchen Februarabend 
die Baronin vom Sclog herüber. Der Diener 
brachte einen großen Korb voll Geſchenke, die Ba⸗ 
ronin war von überfließender Freundlichkeit, die 
Anna Mareiken umſomehr in Erſtaunen verſetzte, 
als ſich die Schloßleute bisher ziemlich von ihr zu⸗ 
rückgezogen hatten. Ihre Dienſtkündigung, ihre 
Heirath und am meiſten die wohl nur halb ge⸗ 
kaunte Streitaffaire mit dem Hofinſpector hatten 
erſichtlich die Herrſchaft verſtimmt. Die Baronin 
erzählte viel, auch im Hauſe ihres Sohnes in der 
Reſidenz ſei das Elternglück eingekehrt, die junge, 
gnadige Frau ſei aber ſehr leidend, mit der ange⸗ 
nommenen Amme jet man „düpiit“ worden, man 
müſſe auf das Schnellſte Erſatz haben .. ob 
denn nicht Anna Mareiken ... Sie ſollte es gut 
haben, 32 Mark die Woche, und alles nach Wunſch, 
für das eigene Kind fónre [ie jid) eine ordentliche 
Frau zur Pflege ausmachen, zudem müſſe ihr 
Mann ja doch noch zu Hauſe bleiben. 

Anna Mareiken dachte an das Geld, und wie 
viel ſie ſparen könne. Das würde ihre Wirth⸗ 
ſchaft wieder in die Höhe bringen, vielleicht erüb⸗ 
rigte ſie auch ſo viel, daß ihr Mann im nahen 


verloren, 


der Arzt geſprochen hatte, und ſchließlich kam jo 
dem eigenen Kinde zu ſtatten, was ſie dem frem⸗ 
den opferte. Sie willigte ein, und hatte es nicht 


zu bereuen. Die wenigen Briefe, die ſie von 
ihrem Manne erhielt — Schreiben war einmal 
nicht ſeine Sache und außerdem ſollte ihr jede 
Aufregung fern bleiben — befriedigten ſie, zu 


Hauſe ging Alles den Verhältniſſen nach gut und 
ſie ſah getroſter in die Zukunft. Sie ſelbſt hatte 
es in der That gut, und nun bekümmerte jie, ei⸗ 
gentlich nichts mehr, als die oft zu weitgehende 


des 


kehr kam. 


Freundlichkeit des glücklichen Vaters, der in ſeiner 
Fürſorge eigentlich mehr an die Amme, als an 
ſein Kind zu denken ſchien. Er machte 
viele Geſchenke, ſie nahm ſie hin wie einen Lohn; 
wollten ſie etwas Anderes reden, ſo verſtand ſie es 
nicht. Sie brauchte keinen Augenblick um ihres 
Herzens Ruhe in Augſt zu ſein, ihr Herz gehörte 
in das kleine Dorfhäuschen; — den Traum und 


Rauſch junger Thorheit treibt Sorge und Schmerz | 


in alle Winde. 

Und doch war ſie froh, als der Tag der Heim⸗ 
Zuletzt war ihr doch das Benehmen 
des Barous eine Laſt geworden. Um 


ſichtigte, reiſte ſie heimwärts. Von der kleinen 
Bahnſtation ging ſie durch den Wald dem Dorfe 
zu. Unterwegs malte ſie ſich die Stunde des 
Wiederſehens aus .. 
ſehen, würde es wirklich gediehen ſein, wie würde 
es dem Manne ergehen, wie in der kleinen Wirth⸗ 
ſchaft ausſehen! Nun, jetzt konnte ja Alles gut 
werden. 

Eben trat ſie aus dem Walde, dicht vor ihr 
lag das Dorf, das nächſte Häuschen war ihr Heim. 
Sie fühlte noch einmal nach der Taſche, in der ſie 
die ſtattliche, erſparte Summe verwahrte — ein 
heißes Dankgefühl durchwogte ihr das Herz, die 
Rührung ſtieg ihr bis zur Kehle und die Augen, 
ſie hätte weinen mögen. 

Eilenden Schrittes ging ſie auf die Hausthür 
zu, leiſe durchſchritt ſie den gepflaſterten Flur, 
und [eife öffnete fie die Stubenthür . . . Ganz 
ſtill war's drinnen ... Die Uhr tickte und die 
regelmäßigen Athemzüge des ſchlafenden Mannes 
unterbrachen einzig die Stille. Anna Mareiken 
küßte den Schläfer wach. Wie um auszuruhen 
nach einem langen, beſchwerlichen Wege, lehnte ſie 
ihren Kopf einen Augenblick an feine Schulter. 
Dann aber fuhr ſie haſtig empor, und ihre hüb⸗ 
ſchen Augen leuchteten auf, wie nur eine junge 
Mutter in ihrem Glücke ausſchauen kann, und ihre 
Stimme zitterte vor freudiger Ungeduld. 

„Unſer Kind!“ Sie wollte in das nebenan— 
liegende Gemach treten, da ſah ſie, wie ihr Mann 
ſich zum Fenſter wandte, daß ſie ſein Geſicht nicht 
ſehen konnte, aber ſie ſah doch, wie ſein ganzer 
Körper zuſammenſchauerte. Und von einer plötz⸗ 
lichen, namenloſen, unerklärlichen Angſt ergriffen, 
ſchrie ſie: „Frieder — unſer Kind!“ 

„Todt —!“ ſagte er, ohne ſich zu rühren. 
Mit einem markerſchütternden Schrei war Anna 
Mareiken auf einen Stuhl geſunken ... Nach 
einer Weile erſt fragte fie ruhig: „Wie iſt's ge 
kommen, Frieder!“ „Die Flaſche iſt ihm nicht be⸗ 
kommen, gleich vom erſten Tage an ...“ 

„Und davon haſt Du kein Wort geſchrieben! 
Kein Wort, daß es krank war! .. . Ich hätt' es 
doch einmal ſehen können! Frieder, Frieder, wa⸗ 
rum haſt Du mich ſo heimkehren laſſen? Ein wil⸗ 
des, thränenloſes Schluchzen erſtickte ihre Stimme. 

Er war zu ihr getreten und erzählte. Aus 
dem Schloß waren ſie alle Tage gekommen und 
hatten ihn gebeten und beſchworen und befohlen, 
ihr ja nichts zu ſagen, des anderen Kindes 
wegen. \ 

Lange jagen fie dann ſtill bei einander. Die 
Abendſonne wob um die beiden aneinander gelehn⸗ 
ten Köpfe ihren goldenen Schein. Und in all' 
ihrem Unglück fühlten ſie ein Glück, das ſchönſte 
vielleicht, das die Erde hat, das Bewußtſein völli⸗ 
ger, durch nichts zu trennender Zuſammengehörig⸗ 
keit. Feſter zwang ſie zu einander, heiliger als 
Prieſterwort traute ſie ihr Schmerz und ihre Ar⸗ 


muth. 
Pfingſtröschen. 


Von 
Max Grad. 


Zum Pfingſtfeſt war der Amtsrichter Heintze 
zu dem alten Studienfreunde ſeines verſtorbenen 
Vaters, dem Regierungsrath Brauer, eingeladen. 
Daß der Regierungsrath eine ſehr hübſche, mit 
den vortrefflichſteu Eigenſchaften ausgeſtattete Toch⸗ 
ter hatte, war für den Amtsrichter durchaus kein 


Grund, dort auch nur einen Tag früher als abſo⸗ 


lut nöthig ſeinen Beſuch zu machen. Wenn er 
überhaupt jemals heirathen würde, ſo wollte er auch 


etwas ganz Beſonderes haben eine Hausfrau im 


wahren Sinne des Wortes und kein Modeäffchen 
oder Blauſtrumpf. Da er aber ein derartiges 
Weſen bisher vergeblich geſucht, ſo hatte er ſchon 
faſt ganz verzichtet. Schließlich war er ja 
ſchon 33 Jahre alt. 

Es war ein hübſches Haus, in dem Brauers 
wohnten. Die ſtrahlende Pfingſtſonne ſpielte luſtig 
durch die bunten Treppeufenſter! Allenthalben 
roch es bereits nach friſchem Kuchen und hörte 
man ſcheuern und klopfen. Ein Theil der Treppe 
war völlig überſchwemmt, ſo daß das Waſſer Herrn 
Heintzes Lackſtiefeln den Glanz zu rauben drohte. 
Die Klingel zu ziehen brauchte er nicht, da die 
Thüren ſaͤmmtlich offen ſtanden. Auf ein ihm 
entgegentönendes „Herein“ trat er näher und be— 


ihr auch 


| vierund⸗ 
zwanzig Stunden früher, als ſie eigentlich beab⸗ 


Wie würde ihr Kind aus⸗ 


auch 
zeus ſchon an der Hausthür, um bei Herrn Dr, 


fand fid) im nächſten Augenblick im Studirzim⸗ 


mer 
Vom Fenſter her 
vernahm er einen Ueberraſchungsſchrei. 

„Ich bitte um Entſchuldigung, die Herrſchaf— 
ten ſind wohl nicht zu Haufe?” 

„Nein, — bedauerte ſehr“, kam es 
„Dieſelben ſind leider ausgegangen!“ 

Gleich darauf bemerkte er ein auffallend nied⸗ 
liches Stubenmädchen. Ueber dem Haar trug das⸗ 
ſelbe des Staubes halber ein Tuch geknüpft. Das 
Kattunkleid ſaß prächtig an dem jungen, ſchlanken 
Leib. 


näher. 


des Regierungsrathes, eingehüllt von Staub⸗ 
wolken, umgeben von Büchern. 
Badeorte einige Bäder nehmen könne, von denen 


„Wir — wir haben gerade Großreinemachen, 
und ich kaun Sie nicht eimal bitten, näherzutve- | 


— 


Er näherte ſich dem liebreizenden Geſchöpf, 


5, 


den, — entſchuldigen Sie 1 


Die Verlegenheit ſtand ihr allerliebſt. 
unter dem Tuch 


hervorlugende blonde Kraushaar 
ſchimmerte goldig 


in den Strahlen der Sonne. 
das 
indeß etwas zurückwich. 

„Wie heißen Sie deun, Kleine?“ 

Ihm war's, als blitzte es zornig in ihren 
Augen auf. Plötzlich ließ ſie einen Stoß Bücher 
ihm gerade auf den Fuß fallen. 

„Entſchuldigen Sie; es hat Ihnen doch nicht 
weh gethan!“ 


„Nicht im Geringſten, Liſette oder Auguſte 


oder —“ 

„Noſa heiße ich!“ 

„Roſa, Röschen! Ein hübſcher Name für 
Sie! Wirklich ſehr paſſend! Aber ſo jung noch 


und ſchon dienen! Sie können doch kaum ſiebzehn 
Jahre alt ſein!“ 


„Im Oktober werde ich achtzehn.“ Tiefes 


Mitleid ergriff ihn, und er wollte ihre Hand 
faſſen. Sie wich ihm abermals aus und begann 


mit großer Anmuth grüne Birkenreiſer und leuch⸗ 
tend rothe Pfingſtroſen in Vaſen zu füllen. 
Draußen brachte man irgend etwas; ſie wurde 
abgerufen. Er wollte ſich ſoeben zum Gehen wen⸗ 
den, als ihm noch unter der Thüre die abzugeben⸗ 
den Karten einfielen. f 
„Alſo bitte hier, meine Karten, empfehlen 
Sie mich den Herrſchaften. Adieu, Fräulein Roſa, 


Sie ſind ein braves Kind!“ Ein vergnügtes 
Schmunzeln glitt über ihr Geſicht. 
Als er am erſten Feiertag das Brauerſche 


Haus betrat, zitterte er geradezu vor der Freude 
eines Wiederſehens mit dem bildhübſchen Mädchen, 
Aber nirgends war ſein holdes Röschen zu bemer- 
ken. Eine keck und gewöhnlich ausſehende Perſon 
nahm ihm den Ueberzieher ab, ſervirte auch und 
ſteckte ſpäter den Obolus ein. Zum Souper wurde 
ihm die Ehre zu Theil, die Tochter des Hauſes 
führen zu dürfen. Ganz gegen ſeine Gewohnheit 
war der Amtsrichter an dieſem Tage äußerſt 
ſchweigſam, und Fräulein Brauer hatte alle Mühe, 
ihren Tiſchherrn in ein Geſpräch zu ziehen. Ge⸗ 
legentlich erfuhr er, daß die Roſa geſtohlen und 
die Mutter fie plötzlich hätte entlaſſen müſſen. In 
ſeinem Glück wurde bald darauf die Tafel aufge⸗ 
hoben und er dadurch aus der ihm ſehr unbeque⸗ 
men Lage befreit. 


* » 
» 


Am zweiten Feiertag wollte er an einem 
größeren, von Brauers arrangirten Ausflug theil- 
nehmen. Das Wetter war herrlich. Die grünen 
Birkenreiſer aber, welche die Wagen ſchmückten, 
und die leuchtenden Pfingſtroſen erinnerten ihn in 
einem fort an Roſa! Auf einmal gab's einen 
Ruck. Aus dem offenen Jagdwagen, deſſen ſtramme 
Pferde, durch Zurufe feiner Inſaſſen angefeuert, 
rieſig ausgriffen und ſein Gefährt überholten, 
ſtreifte ein langer, ſchwanker Birkenzweig ſeine 
Wange. Die Miſſethäterin, die das bloude Köpfchen 
ſo raſch und unſchuldig wegwandte, erinnerte ihn 
nicht nur au Roſa, nein, ſie zauberte ihm geradezu 
deren Bild vor Augen! Kaum hielten die Wagen 
am Endpunkt der Fahrt, von wo aus die Fußtour 
unternommen werden ſollte, da war er auch ſchon 
bei den jungen Mädchen, und mitten unter dieſen 
„Sie“, und doch wieder nicht „Sie“! Sie war 
größer, feiner und eleganter als Roſa, eben eine 
Dame, aber dennoch „Sie“! Das blonde Kraus⸗ 
haar, die Grübchen, das impertinente Näschen! Und 
wie ſie ihn anſah, das Fräulein Ilſe Burghardt! 
War der Blick denn bei der gegenſeitigen Vorſtel⸗ 
lung nicht herausfordernd ſpöttiſch geweſen? Und 
wie [ie lachte — genau wie Roſa! Roſa, das 
diebiſche Stuben mädchen, in ſolch' verfeinerter Art, 
ja in der höchſten Vervollkommnung! Wie raſch 
aber war dieſe nun vergeſſen über Ilſe! i" 
Bei der Fußtour wich er nicht von ihrer 
Seite, ihn kümmerten die anderen Menſchen nicht, 
und ſie ließ es ruhig geſchehen. Was ſie ſich beide 
zu ſagen hatten, galt ja nur ihnen allein. Der 
Mond aber, der den Heimweg mit ſeinen ſilbernen 
Strahlen erleuchtete, belauſchte den einſt einge: 
fleiſchten Junggeſellen bereits, wie er Ilſes kleinen, 
rothen Mund wonnetrunken küßte. Der Amtsrich⸗ 
ter hatte gefunden, was er ſeit Langem geſuchk: 
Ilfe war ſeine Braut! 

Am dritten Pfingſttage punkt 12 Uhr, ſo 
hatte ſie beſtimmt, ſtand Heintze klopfenden Her⸗ 


Burghardt um der Tochter Hand anzuhalten. 

" Die Thür wurde geöffnet ; vor ihm ftand 
Roſa mit geſenktem Haupt, im Kattunkleid, 
den Kopf mit einem Tuch umwunden, voller 
Liebreiz. 

Plötzlich aber fiel fie ihm aufjauchzeud um 
den Hals: 

„Ich ſehe mehr auf gute Behandlung als auf 
hohen Lohn!“ 

Amtsrichter Heintze war zunüchſt ſprachlos, 
daun führte Ilſe ihren Herzallerliebſten mit einem 
devoten Knix zu den „Eltern“. Und die hattten 
nichts dagegen. : 

Erſt bei dem fröhlichen, kleinen Verlobungs⸗ 
ſchmaus wurde dem glücklichen Bräutigam Aufklä⸗ 
rung zu Theil. Die luſtige Ilſe war gerade bei 
Brauers zu Beſuch geweſen, als dieſe die grund⸗ 
häßliche Diebin Roſa mitten im Groß reinmachen 
entlaſſen mußten. Frau Negierungsrath und 
Tochter waren voller Verzweiflung. Ilſe aber 
trat bald darauf als „Mädchen für alles“ koſtümirt 
vor die Damen. Wacker griff ſie zu, und es war 
noch nie ſauberer bei Brauers geſcheuert worden 
als zu jenem Pfingſtfeſt. Einen kleinen Privat⸗ 
ſpaß aber wollte ſie doch haben, und dazu hatte 


Das 


fie ſich Herrn Heintze auserkoren, dem fie ihre 
Komödie ſo talentvoll und mit ſo ungeahntem 
Erfolg vorgeſpielt. . 

„Sie ift ein muthwilliger Schalk, aber ein 
gutes, braves Kind!“ meinte der Regierungsrath. 
„Gott erhalte ſie ſo!“ 

Und hinter dem allergrößten Strauß nahm 
der glückliche Amtsrichter ſein kleines „Pfingſtrös⸗ 
chen“ in die Arme und küßte es herzhaft. 


Sonne. 
Von 
Theodor Artops. 


Durch die kleinen Fenſter des Kellergeſchoſſes 


ſieht ein blafjes, mageres Kindergeſicht mit großen, 
weiten Augen hinaus auf den Hof. 


Hohe Mauern ringsum. Grau, düſter ſteigen 


ſie gus der Tagesdämmerung, die an ihrem Fuße 
zwiſchen ihnen ſich ausbreitet, auf, hinauf, ſchier 
bis in den blauen, ſonnigen Himmel hinein. In 
der Dachrinne hoch oben ſproſſen einige Büſchel 
schlanken Graſes. Die grünen Hälmchen find mit 
goldenem Sonnenlicht durchtränkt, und ſie ſchwan⸗ 
ken und zittern wohlig in der freien Luft, die 
über die Dächer der Rieſenſtadt hinwegſtreicht, von 
draußen herein, weit her von den grünen Feldern 
und dem rauſchenden Walde, in deſſen Zweigen 
die Vögel jubiliren. 

In ſtiller, heißer Sehnſucht haftet der Blick 
des Kindes an den Sonnenfunken, die an der 
Dachrinne blitzen und in 
der Blick wandert hinauf 
klaren, blauen Himmels, 
radies, unerreichbar hoch, i 1 
lacht, und der Blick des Kindes taucht tiefer und 
tiefer hinein iu dieſes Blau, wie in einen Born, 
ans dem die durſtige Seele Erquickung trinkt... 


nach dem kleinen Stück 
der wie ein fernes Pa⸗ 


Eine ſchwere Krankheit lag hinter dem Kinde, 


einem Mädchen von etwa zwölf Jahren. Mit 
Mühe war es dem Tode entronnen. 

„Das Kind 
geſagt. „Die Krankheit hat es überſtanden, aber 
geſund kann es hier nicht werden!“ 

„Ach Gott, ja!“ erwiderte die Mutter. „Wenn 
wir nur fort könnten! Der Vater iſt die ganze 


Woche in der Fabrik, und ich hab' hier die Kinder 


zu verſorgen. In der Woche geht das nicht, und 
wenn der liebe Sonntag kommt .... manchmal 
regnet's, oder der kleine Auguſt hier hat uns nicht 
fortgelaſſen, und dann, wenn wir mal fort könn⸗ 
ten — bis wir hinauskommen aus der Stadt, das 
iſt ſo weit, da ſind die Kinder ſchon müde, ehe 
wir das erſte grüne Feld ſehen.“ 

„Aber ſehen Sie ſich mal das Kind an!“ 

„Ach, mein Gott, ja! .. 
hatte mit der harten, ſchwieligen Hand zärtlich die 
blaſſen, eingefallenen Wangen der Kleinen gejtreis 
chelt. „Es hat mir ſchon ſo brav helfen können 
in der Arbeit, und wie's in der fliegenden Hitze 
dagelegen hat, und ich dachte: „Lange wirſt's nicht 
mehr haben, das Mariannchen“!“ 

Dann hatte ſie den Zipfel der blauen Schürze 


an die Lippen geführt und ſtill vor ſich hinge⸗ 
ſchluchzt. 
„Haben Sie ſchon den Verſuch gemacht, ob 


es unter die kleinen Ferienkoloniſten aufgenommen 
werden könnte?“ meinte der Doktor. 

„Mein Mann iſt ſelber beim Lehrer geweſen, 
aber es hieß, weil voriges Jahr hier unſer Wil⸗ 
helm mitdurfte, wird's nichts fein... 

„Traurig!“ Und dann war der Arzt ge— 
gangen. - 

Noch immer blickte das Kind zum kleinen 
Fenſter hinaus, ſchließlich wurde es müde, die 
Augen wollten ihm zufallen. Es kauerte ſich nie⸗ 
der auf dem Holzſtuhle, verſchränkte die Arme auf 
dem niedrigen Fenſterbrett und barg den Kopf 
zwiſchen den dünnen Aermchen. 


Es ſchlief ein. Aber in ſeinem Herzen ruhte 
der Sonnenſchein, den 


noch der blaue Himmel und 
es ſoeben geſehen 


Nicht lange mochte es geſchlafen haben, da 
öffnete ſich leiſe die Thür, und ein Mann trat 


herein, mit güſigen Augen und freundlichem Lä⸗ 
cheln. Und heller wurde es in dem düſteren Zim⸗ 
mer, ſo hell, als ob die Sonne hereinſchiene, und 
lieblicher Blumenduft erfüllte das Gemach. 


Der Mann trat an das Kind heran und be⸗ 
rührte leiſe ſeine Schulter. 

Erſtaunt blickte das Mädchen den Fremdling 
an, bald aber blieb ſein Blick haften an dem mil⸗ 
den Antlitz und den Augen, die warm und 
ſonnig wie das Blau des Himmels ihm entgegen— 
ſtrahlten. 

Seine Hand legte ſich zärtlich auf den Schei⸗ 
tel der Kleinen, und eine freundliche Stimme 
ſprach: „Ich bringe Dir das Paradies " Siehe, ba 
wichen die Wände des Zimmers auseinander, weiter 
und weiter, die grauen Mauern draußen verſanken 
lautlos im Schooß der Erde, und vor den Augen 
erſchien eine blumige Wieſe, über der die bunten 
Schmetterlinge flatterten. Ein Bach floß plät⸗ 
ſchernd durch das Gras, und glänzende Fiſche ſpiel⸗ 
ten in der klaren Fluth, eine ſüße, reine Luft 
ſtrich daher, daß ſich des Kindes kleine Bruſt ſehn⸗ 
ſüchtig weitete, und mit tiefen Zügen athmete es 
den balſamiſchen Hauch. Wie neues Leben rann 


es ihm durch die Adern, und alle Müdigkeit 
ſchwand. Behend eilte es hinaus, hinüber in den 
grünen, leuchtenden Wieſenteppich und pflückte 


Blumen zu einem großen, bunten Strauße, und 


die Schmetterlinge umgaukelten die Kleine... 


Dort 


Fröhliches Jauchzen dringt an ihr Ohr. 


ſind Kinder wie ſie! 


dem Graſe ſpielen, und ,. iE 
0 Ic REDEN, ling war krank gemejen, jchwerftant! , . . 


über dem düſteren Hofe 


muß hinaus in ſriſche Luft, in 
die Sonne“, hatte der Doktor geſtern zur Mutter 


Und die Mutter 


ebener Erde lagen, 


einem Divan ein Kind, 


Arztes auf dem zarten Pulsgelenk, dann warf 


Ein Schauer unendlicher Freude rieſelt durch 
die Seele ... War das ſchon der Himmel? — 


» * 
* 


Draußen vor der Stadt, inmitten eines großen, 
herrlichen Gartens lag die Villa eines reichen 
Mannes. 

Aus einem der großen, hohen Zimmer, die zu 
konnte man durch eine Thür 
direkt ins Freie treten. 
weit geöffnet, ſo daß die warme, ſonnige Luft in 
mächtigen Wogen hereinfluthete in das Gemach. 

Drinnen ſaß in halbliegender Stellung auf 
ein Mädchen. Auf der 
weichen, koſtbaren Decke, welche die zarte Geſtalt 
leicht bedeckte, lagen die Arme, müde ausgeſtreckt, 
an den kleinen, blaſſen Händen ſchimmerten die 
blauen Adern. Die Augen waren hinaunsgerichtet 
durch die offenen Thüren auf die blühenden Blu⸗ 
menbeete, auf den leiſe plätſchernden Springbrun⸗ 
nen, und ſie ſchweiften hinüber bis zu den hohen 
Platanen am Rande des ſmaragdleuchtenden Ra⸗ 
ſens. Zuweilen trug ein leiſer, lauer Wind den 
ſüßen Duft von Nelken und Reſeden herein. Dann 
weiteten ſich die feinen Naſenflügel des Kindes, 
und die dunklen, ſeidenen Wimpern ſenkten ſich 
in ſtillem Wohlbehagen über die müden Augen. 

Neben dem Ruhelager ſaß auf einem chine⸗ 
ſiſchen Gartenſtuhl eine feine Dame, die Mutter 
des Kindes. Mit zärtlicher Freude ruhte ihr 
Blick auf dem Kinde. Ach, manche Thräne hatte ſie 
vergoſſen in den vergangenen Tagen und Wochen, 
mancher Seufzer, manches ſtille Gebet war dem 
angſtvollen Mutterherzen entftiegen ; denn ihr Lieb⸗ 


„Gnädige Frau, der Herr Doktor!“ ſagte ein 
Diener, der leiſe aus einer Thür, die nach dem 
Innern der Villa führte, hereingetreten war. 

„Ich laſſe bitten!“ 

Der Arzt trat ein. 

Die Frau des Hauſes erhob ſich und reichte 
ihm die Hand, Man merkte es den Beiden an, 
daß ſie gemeinſame Sorge und Mühe getragen; 
auch das Mädchen wandte mit müdem Lächeln 
ihren feinen Kopf nach dem Arzte hin. Dieſer 
war an das Lager herangetreten und ergriff die 
durchſichtig weiße Hand der kleinen Patientin. 
Einen Augenblick ruhte der kundige Finger des 
er 
einen raſchen, prüfenden Blick aus ſeinen ſcharfen 
Augen über das Geſicht, auf der eine feine Röthe 
ſich ausgebreitet hatte. Er nickte befriedigt und wandte 
ſich der Dame wieder zu, die erwartungsvoll neben 
ihm ſtand. „Alles gut!“ verſicherte der Doktor, 
und in die offene Thür tretend und mit 
wohlgefälligen Blick das grüne, kleine Paradies 
draußen überfliegend, fuhr er fort: „Das iſt noch 
die einzige Medizin, die ich zu verſchreiben habe, 
gnädigſte Frau, — wirklich eine herrliche, prächtige 
Luft!“ 

Ein tiefer Athemzug hob ſeine Bruſt. 

„In vierzehn Tagen werden Sie die Reiſe 
nach dem Seebad antreten können!“ 

Die Mutter warf einen Blick von 
Glück hinüber zu dem Kinde. 

„Ich .. . ich bin jo glücklich 
Wochen der Angſt“, ſage ſie dann, „ich möchte 
meine Dankbarkeit in irgend einer Weiſe kund⸗ 
geben, vielleicht helfen Sie mir?“ 

„Von Herzen gern, meine gnädige Frau“, fiel 
raſch der Arzt ein, „und ich bin in der Lage, 
Ihnen ſofort einen Vorſchlag machen zu können. 
Ich habe eine kleine Patientin in dem Alter 
Ihrer Hertha, ein Kind armer, braver Leute. Es 
iſt mir gelungen, die Kleine durchzubringen, mit 
vieler Mühe, ob aber für immer? Denken Sie 
ſich eine kleine, ſonnenloſe Kellerwohnung! Auf 
der ſtaubigen, belebten Straße und in dem düſte⸗ 
ren Hofe, in dem der Ruß aus den Schornſteinen 
der nahen Fabriken unaufhörlich niederſtäubt . . 


ſtillem 


nach dieſen 


Die Flügelthüren waren | ſes 1 
läſtig werden kann, aher ſonſt für den Menſchen 


einem 


Bader Tageblatt 


Stubenfliege, 


kurzem Aufenthalte den Angriffen der Magenſüfte 


Ja, das iſt keine Luft, in der ſich die Rekonvales⸗ 


zeutin kräftigen könnte. Wenn das Kind auf 
einige Wochen einmal aufs Land gehen könnte, 
vielleicht mit den Ferienkoloniſten, dann wäre es 
gerettet.“ 

„Das Kind ſoll reiſen, lieber Herr Doktor“, 
erwiderte die Dame. „Ich freue mich, helfen zu 


können! Mir iſt, als müßte ich nun an der 

Wiedergeneſung meines Kindes doppelte Freude 

empfinden.“ e Á . 
Noch immer ſchlief das Kind am Fenſter 


ſeiner dunklen Stube, als der menſchenfreundliche 


Arzt eintrat. Leiſe kam er näher und blickte die 
Schlafende an; auf dem Geſicht — der Kopf lag 
auf einem der Aermchen — glänzte der Wider⸗ 
ſchein eines heimlichen Glückes. 

„Marianne!“ rief er leiſe. 


Jäh, erſchreckt richtete ſich das Kind auf, mit 


der Arzt. 

Da ſenkte es ſich wie eine Wolke über die 
Züge. Ein ſehnſüchtiger Schmerz griff ihr an das 
kleine Herz, ſchluchzend ſtieß ſie hervor: „Ah, jo 
ſchön, jo ſchön! .. Von einer grünen 
Wieſe ... und Blumen und dem Walde ...!“ 

„Närriſches, kleines Ding!“ ſchalt der Doktor. 
„Das ſollſt Du alles wieder haben!“ 

Die Mutter trat ein, und nun erzählte der 
Arzt, was ihn heute herführe. 


weiten Augen blickte es ſich um. Wo war das 
grüne Paradies, wo Blumen und Sonnen- 
ſchein? 
„Du haſt wohl ſchön geträumt?“ fragte 


Da floſſen Freudenthränen, und Dankesworte 


wurden laut, von kleinen, ſtammelnden Lippen. 
Und als er ſich entfernt hatte, blieb im Stüb⸗ 
chen und in den Herzen goldener Sonnenſchein 
zurück. 


| 
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Tod den Fliegen! 


Eine hygieniſche Warnung. 
Zon 


Rudolf Zabel (Leipzig) 


Im 


allgemeinen nahm man bisher an, 
daß unſere Stubenfliege ein ziemlich harmlo⸗ 


ſes Thierchen ſei, die einem wohl aufdringlich und 


völlig ungefährlich iſt. Ich denke hier nur an die 
nicht an ihre zahlreichen größeren 
und kleineren Verwandten, die das tropiſche Klima 
vorziehen und hier für die Menſchen zu einer gräß⸗ 
lichen und gefährlichen Plage werden können, wie 
z. B. die Moskitos. 
größer als diejenigen, 
die unſere Stubenwände zu bevölkern pflegen, aber 
auch die Stubenfliege, die anſcheinend harmloſeſte 
Vertreterin des Fliegengeſchlechts, kann, wie meh⸗ 
rere in neuerer Zeit ſtattgefundene mediziniſche 
Unterſuchungen beweiſen, dem Menſchen gefährlich 
werden. Man iſt heutzutage vorſichtiger geworden 
in hygieniſcher Hinſicht: man wird ſich alſo auch 
daran gewöhnen müſſen, die Fliegen noch mehr, 
denn bereits geſchehen, als Schädlinge zu betrachten 
und ihnen nachzuſtellen; „Tod den Fliegen“ fei 
die Loſung, die jetzt in der warmen, fliegenreichen 
Jahreszeit aus beſonderen Gründen am Platze iſt. 

Die Fliegen⸗Gefahr beſteht nicht darin, daß 
ſich ſo ein fürwitziges Inſekt dem Hausherrn, der 
in heißer Sommerszeit nach reichlich genoſſenem 
Mahle ein Stündchen wohlverdiente Mittagsruhe 
halten will, einmal auf die Naſe ſetzt, oder daß 
ein Stück weißes Papier über Nacht an einer 
falſchen Stelle mit ſchwarzen Punkten gezeichnet 
wird; die Gefahr rührt weniger von den Fliegen 
ſelbſt her, als von den Fliegeneiern und den Ma⸗ 
den, die ſich aus dieſen entwickeln. Eine Fliege 
legt etwa 70 Eier, und zwar legt ſie dieſelben in 
Klumpen von etwa 20 Eiern zuſammen. Aus 
dieſen Eiern entwickeln ſich innerhalb von 12 bis 
24 Stunden Maden, die oft genug allein aus 
äſthetiſchen Gründen den Aerger der Hausfrauen 
im Sommer bilden. Meiſtentheils legt die Fliege 
ihre Eier an friſchem Fleiſch, Käſe und dergl. ab, 
ſodaß die Maden beim Ausſchlüpfen ſofort 
Nahrung finden. Daher ſuchen die Haus⸗ 
frauen ihre Eßwagren am liebſten durch Fliegen⸗ 
ſchirme oder durch Gazefenfler vor den Fliegen zu 
ſchützen, können aber trotzdem nicht dafür gutſagen, 
daß die Fliegen die Eßwaaren immer unberührt 
gelaſſen haben. Zumal in großen Betrieben, in 
Hotels und Reſtaurauts ijt, in den wenigſten Fällen 
eine Garantie hierfür möglich. Mau jt alſo je⸗ 
derzeit in Gefahr, derartige Fliegeneier mit dem 
Eſſen zu verſchlucken, und es dürfte bei dieſer 
allgemein verbreiteten Gefahr geboten ſein, die 
Krankheitsformen kennen zu lernen, die als Fol⸗ 
gen von verſchluckten Fliegeneiern oder Maden auf⸗ 
treten. Dieſe Kraukheitsformen ſind noch ſehr we⸗ 
nig unterſucht, und es ift daher möglich, daß ſchon 
oft jemand an ihnen gelitten hat, ohne daß er 
ſelbſt oder ſein Arzt ſich über ihren Urſprung klar 
geworden wären. 


Neueres Material findet man in einer der 
letzten Nummern der Deutſchen mediziniſchen 
Wochenſchrift; es handelt ſich hier um Fliegeneier, 
die bei einem Säugling, und um Fliegenlarven, 
die bei einem ausgewachſenen Manne vorgefunden 
wurden und in beiden Fällen ſehr ſchädliche Nach⸗ 
wirkungen gezeitigt haben. Unter normalen Ver⸗ 
hältniſſen dürften Fliegeneier faſt regelmäßig nach 


anheimfallen; doch ſind Magenindispoſitionen ge⸗ 
genwärtig an der Tagesordnung, und es iſt ſomit 
keine Seltenheit, daß die Eier im Magen ſich in 
Maden verwandeln. Dieſe ſind lebhaft beweglich 
und beſitzen die Fähigkeit, fid mittelſt ihrer Nage⸗ 
haken auf der Schleimhaut feſtzubohren. Dadurch 
wird dieſe Schleimhaut in einen Reizzuſtand ver⸗ 
ſetzt, der dann Erbrechen oder Durchfall zur Folge 
hat, wobei dann die lebenden Thiere nach außen 
befördert werden. Das iſt der leichteſte Fall; ihm 
ſteht jedoch ein von Heuſchen in der Wiener klini⸗ 
ſchen Rundſchau beſchriebener Fall gegenüber, der 
zu langjährigem Siechthum geführt hat. Eine 
dritte Möglichkeit wäre die, daß die Fliegeneier den 


| Angriffen der Verdauungsorgane widerftänden und 


in mehr oder weniger entwicklungsfähigem Zuſtande 
wieder abgingen. Dieſe Fälle ſind ſehr ſchwer zu 
unterſuchen, weil der ganze Prozeß unbemerkt vor⸗ 
übergehen würde. Um direkt aufzufallen, find die 


Fliegeneier auch zu klein im Gegenſatz zu den 
Larven, die wegen ihrer lebhaften Beweglichkeit 


und ihrer Aehnlichkeit mit Würmern, für die ſie 


ja zumeiſt gehalten werden, auch ſchon dem Laien 


beim erſten Anblick aufzufallen und gewaltigen 


Schrecken einzuflößen pflegen. 


Der jetzt von einem Berliner Arzt beſchrie⸗ 
beue Fall wird ſicherlich nicht vereinzelt daſtehen: 
Eine junge, ängſtlich beſorgte Mutter theilte dem 


betreffenden Arzt mit, daß ihr erſt drei Monate 
altes Töchterchen ſchon an Würmern litte. Es 
war ſehr unruhig, ſchrie öfters plötzlich auf, 


krümmte ſich und wurde dabei ganz blaß im Ge⸗ 
ſicht. Dieſe Schmerzanfälle pflegten etwa fünf 
Minuten zu dauern. Auch warf das Kind öfters 
käſige Beſtandtheile aus, während ſtärkeres Erbre⸗ 
chen fehlte. Da machte die Mutter eines Tages 
eine ſonderbare Entdeckung. 
vorher abgelegte und in einem trockenen Waſchfaß 
unter der übrigen abgelegten Wäſche verwahrte 
Jäckchen des Kindes beſichtigte, gewahrte ſie in 
demſelben einen Haufen von lebenden „Würmern“, 
und zwar an genau derſelben Stelle, an der fid) | 
die Käſeklümpchen befanden. In den Abgängen des 


a Im allgemeinen ſind ja die 
tropiſchen Fliegenarten auch 


Als ſie das drei Tage 


| 


! 


| 


Kindes befanden jid) gleichfalls ſolche Klümpchen, 


zu weit führen. 


151 


aus denen fid) allerdings keine Würmer mehr ent: 


wickelten. Die angeblich etwa 8 mm, langen 
Würmer waren Fliegenlarven, die in dem Jäckchen 
gefundenen Gebilde waren Häufchen von etwa 20 
Stück 1, 5 mm. langen Fliegeneiern; eine Unter⸗ 
ſuchung der Gebilde durch einen bekannten Berli⸗ 
ner Zoologen ſtellte mit Sicherheit feſt, daß es 
Larven und Eier der gewöhnlichen Stubenfliege 
waren. Die Frage, auf welche Weiſe die Fliegen⸗ 
eier in die Verdauungswerkzeuge des Kindes ge⸗ 
kommen ſein könnten, beautwortete der behandelnde 
Arzt dahin, daß die Fliegen vermuthlich ihre Eier 
auf die mit Speichelflüſſigkeit oder Milchreſten be⸗ 
netzten Lippen des ſchlafenden Kindes in unbewach⸗ 
ten Augenblicken abgelegt hätten. Das Kind wird 
daun beim Erwachen die Eier mit der Zunge auf- 
genommen und in die Mundhöhle gebracht haben. 
Einen zweiten Fall, bei dem ein Fußgendarm 
von hünenhaftem Körperbau den Fliegen zum 
Opfer gefallen iſt, berichtet ein Ilfelder Kreisphy⸗ 
ſikus. Der Patient gab an, er habe ſeit längerer 
Zeit viel gehacktes Rindfleiſch gegeſſen, gebraten 
oder auch roh, meiſt mit Eiern; andere Speiſen 
habe er lange Zeit hindurch ſchlecht vertragen; nun 
könne ſein Magen auch das Rindfleiſch nicht mehr 
recht vertragen, ebenſowenig Eier. Vor drei Wo⸗ 
chen hätte er zum erſten Male „Würmer“ erbro⸗ 
chen und ſeitdem wiederholte ſich dieſes noch zwei⸗ 
mal. Jedesmal ſeien über hundert Stück weißer 
Maden mit Schleim und Galle vermiſcht, nach 
vorausgegangenem Uebelſein und krampfartigem 
Schmerz in der Magengrube von ihm erbrochen 
worden. Seit dieſer Zeit leide er an Durchfall 
und ſtarker Appetitloſigkeit. Rohes Fleiſch habe 
er vor der Zeit, als die erſten Würmer abgingen, 
mehrfach gegeſſen. Bei der heißen Jahreszeit und 
der Menge der Fliegen könnten vielleicht Eier der 
Schmeißfliege daran geſeſſen haben, obgleich ſeine 
Frau das Fleiſch ſtets ſelbſt hackte und ſehr ſauber 
damit umginge. Dem Patienten wurde eine Me⸗ 
dizin eingegeben, deren Hauptbeſtandtheil ein Auf⸗ 
guß von Inſektenpulver war. Darauf gingen die 
Maden maſſenhaft ab, und zwar halbverdaut. Of⸗ 
fenbar waren ſie im Magen von den wirkſamen 
Beſtandtheilen des Inſektenpulvers getödtet worden, 
hatten ihren Aufenthaltsort verlaſſen müſſen und 
waren von den Verdauungsſäften angegriffen wor⸗ 
den. Daß die Eier im Magen drei Wochen lang 
ſich aufhalten und ſich bis zu Maden von 1 em. 
entwickeln konnten, liegt wohl an dem katarrhali— 
ſchen Zuſtande des Magens und deſſen ſchlechter 
Verdaungsthätigkeit, die ſchon vorher beſtand. 
Aber doch beweiſt dieſer Fall, wie gefährlich gerade 
für Leute, die an Magenverſtauung leiden, die 
harmloſen Fliegen an der Wand werden können. 
Noch mehr Fälle hier heranzuziehen, würde 
Man ſieht ſchon aus dem Weni⸗ 
gen, was hier mitgetheilt wurde, wie ſehr Vorſicht 
geboten ijt, im Sommer die Eßwaaren von Flie⸗ 
gengeſchmeiß ſauber zu halten. Beſonders den 
Hausfrauen gilt dieſe Warnung, ebenſo auch den 
jungen Müttern; keine Mutter ſollte im heißen 
Sommer ihr kleines Kind in der Wiege oder im 
Bettchen liegen laſſen, ohne einen Gazeſchleier ba 
rüber hinzubreiten. Dadurch wird nicht allein ein 
Krankheitsfall wie der oben mitgetheilte verhindert, 
ſondern mau kann auch das Kind ruhig liegen 
laſſen, ohne befürchten zu müſſen, daß die Fliegen 
das Kind kitzeln und dadurch ſeinen Schlaf ſtören, 
oder ihm gar in die offene Mundhöhle eindringen 
können. 
Um Eßwaaren vor den Fliegen zu ſchützen, 
ſind Gazeſchränke immer noch das beſte Mittel, 
ebenjo recht kühl gehaltene Vorrathsräume, Eis⸗ 
ſchränke und dergl. Das beſte Mittel aber iſt 
auch hier gegen die Fliegengefahr das Eröffnen 
eines regelrechten Krieges gegen die ſchwarzen Schma⸗ 
rotzer; Krieg und Tod den Fliegen mit allen Mit⸗ 
teln! Und Mittel giebt es ja deren genng. Flie⸗ 
genklappen, Fliegengift, Fliegenſtöcke, Fliegenfallen, 
kurz alle Marterwerkzeuge des 19. Jahrhunderts 
laſſe man mit Beginn der warmen Witterung in 
ihre Rechte treten. Maſſenmord ijt in dieſem Falle 
nur Gutthat, und das ſonſt ſo beſpöttelte „Fliegen⸗ 
fangen“ von hygieniſchen Geſichtspunkten aus be⸗ 
trachtet eine nützliche Verrichtung. 


— Die größte Locomotive der Welt, 
der „Rieſe“ genannt, ijt von der belgiſchen Staats⸗ 
eiſenbahnverwaltung erbaut worden zur Neberwin- 
dung einer ſtarken Steigung auf der Bahnlinie 
bei Lüttich. Sie ruht auf ſechs Paar Rädern und 
hat ein Gewicht von 2,120 Centnern. Die Ber: 
theilung des Gewichts iſt derart getroffen, daß 
jedes Räderpaar gleichmäßig mit 355 Centnern 
belaſtet ijt. Die coloſſale Maſchine war bereits 
uf der vorjährigen Ausſtellung in Brüſſel zu 
ſehen. 

— Der „Buffalo⸗Herold“ 


bringt folgende 


ſatiriſche Voranzeige für ein in der Büffel⸗ 


ſtadt zu eröffnendes deutſches Sommertheater: 
„Heute zum erſten Male: „Die Räuber.“ Die 


Molle des Karl Moor und ſeine Hoſen ſind neu 
beſetzt. 


Das Lied im zweiten Art: „Ein freies 
Leben führen wir“ kann vom Publikum geſungen 
werden. Wer dem alten Moor im Hungerthurm 
einen Sandwich zuſtecken will, kann dies thun; 
derſelbe wird dankbar angenommen, auch ohne 
Moſtrich. Geſchoſſen wird nicht, weil alles Pul⸗ 
ver für die 4. Juli⸗Feier zu ſparen iſt und die 
Banditen doch keinen Schuß Pulver werth ſind. 
Jeder Beſucher bekommt ein Meal -⸗Ticket, giltig 
für ein Glas Bier. Während der Vorſtellung 


darf Jedermann, der im Beſitze einer guten Ci⸗ 


garre iſt, rauchen. 
nen müſſen von 
werden. 


Die Künſtler und Künſtlerin⸗ 
jedem Beſucher „getreated“ 


—— — 
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O denb eb AyIIeBHHMB npHo&kopOiews nankhmaerb pOAHHX' H 8HAKOMHXTE 


GoMbä. | 
| 


nahme bitten 


O Aub morpeGenis Gynerb o0n⁰enO 06000. 


— — Ig 


Cloncerthaus. 
Sonntag, den 10. Juli 1898: 


TANZ-VERGNÜGEN. 


Entree für Herren und Damen à 50 Kop. unb 5 Kop. für die Armen. 
Anfang 8 Uhr. 


TEGERE TTE RUE 


Benndorf. 


| 


L. Soner. 


Buchhandlung, Betrifanerftraße 108. 


Soeben trafen bei mir folgende inte: 
reſſante Neuheiten ein: 


Bazan, Eine Hochzeitsreiſe, Roman 
Beckmann, Die Wahrheit über Bulgarien + 
Bergmann, Die Blumenpflege ^ 
Besant, Der Menſch und feine Körper n 
Bock, Ginlamteit, Roman » 
Boutmy, Kapital und Schulden p 
Daudet, Mademoiselle Circé (beut[d)) - 
Drack, Oer Gemüſe bau " 
Engel, Abſchied, Schauſpiel 2 


"Hujfsn» nune owe mj 


Referenzen über 23 jährige Netriebs dauer. 
ap va aaywpwımg er "! «9 w Pop 


Berliner Bewerbe-Ausftellung 1896: „Silberne Qtaatémebaille^ für bervor⸗ 
ragende gewerblicke e al Ebrenzengniß“ für die Verdienfte um 


Faber, Ewige Liebe, Schauſpiel = die Ausbildung der Siederohrkeſſel. 


Hase, Soll ich wir ein $n bauen ? „80 Milenniums « Landes » Ausftellung Budapeſt 1896: Großes Mileuniums⸗ 
1 at scene x ve " xt Ehren-Diplom“, 

tz, Auf zwe t L — 2 — 
F Io. & C. Stein mulle rx, 


Sehimpfky, Un ſere Qon, in iefevun à " 
Schnitzler, Freiwild, Schauſpiel N 7 
Sehónthan, Gefärbte Frauen, Novell n " 
Schrill, Im Schatten der Schuld jp 
Sperry, Vertrauliche Rathſchläge für junge Mädchen " 


| 
9iecuefte Nuszeichunngen: 
Gummersbach (Rheinpreußen). 


Gegründet 18 


Wagner, Lispellene, Roman aus dem Komödiantenleben „ 150 222266666eeecccceeeeceecocecceeeccecoce €eeeccccececc 
Weiss, Die Zukunft ber Wenſchheit Aim Err 0000000000000 0000000000 000000000000 
Wolzogen, Geſchichten von lieben fügen Mädeln „ 1.— | 


Bewern, Moderne Jugend " 

Fülle, Bie erhalte ich mich geſund, ſchön und [ung 

Wolf, Die payfiſche u. fütlide Entartung d. modernen Weibts ,, u 
Diederich, "e Zola, Biographie. Sein L ben u. Sümplen. 


P.eis broſch. 35 Kop., gebd. 50 Kop. 


Franzöſiſche Novi taten: 
Ramin, Impressions d' Allemagne Rs. 1. 75 
Greville, ViMoré » 1.75 
Le Roux, Nos filles, qu'en ferons-noua ? sob t 
Neuefte Nummer der Jugend 15 Kop., des Narrensſchiff 10 


Fabrik figluoller Möbel 


— von — 


J. Gawryehowski 
in Warſchau, 


Krölewsta 23. 


eccececccecceceoceeececo 


— 
P 
QOQ299999999992999G29292920 


223922022222292009220299920 


Kop., ber Revue de Paris Rs. 1.25, Künſtler⸗ und An ſich is⸗ 
Poflkarten von Aegypten, Flalien, Japan etc. etc. 
Poftlartene Albums in reicher Auswahl und zu allen Prelſen. 
Großes Lager von Reiſelektüre und Reiſehandbüchern. 


SSS SoSe 
rr ͤ ———T—T—T—T—T POCO ERE OE55555 


Schlesischer Obersalzbrunnen 
Oberbrunnenf 


als alkalische Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 erfolgreich za 


Buy Brunnenschriften und Analysen gratis und franco “urch. 
Versand der Fürstlichen Mineralwa:ser von Ober-Salzbrunn 
Furbach & ftriebol, Salzbrunn i,/£chlesien. 

Niederlagen in allen Apotbeked und Minerallwasser-Handlungon. 


Wohnungen Ein zweifenſtriges 


zu vermiethen. Frontzimmer 


an der Nikolej'wska - Straße Nr. 18, 
ſofort zu vermiethen. Nähe res daſeld z 
ohnung 6. 


CEC K 
E. Zahnärztliche Schule 
LUDWIG SZYMANSKI 


in Wa ſchau, T e"ada Nr. 2. 
Aufnahme der neuen ‚Hörer ur einne dis zum 20. September 1898, Programme 
den auf — S —— 


PP 


Tüchtige Uudrucher | 


finden ſofort dauernde Beſchäftigung. 
IL. Soner, Grayhiſcht | 


— 4 — — 


5 
d (xam d 
Re $y 
LLJ 


Li MEISTE 


b ncs. " d 
RSS: © 


Ladny pokój frontowy 


jest zaraz do wynajęcia. Piotrkowska 
* 10 m. Já 1. 


3 immer und Küche, 
mit Entree u. Wufferleitung ſofort zu vtr 


miethen. 
Karl Zinke, 
Przeſazd Nro. 16. 


Zu vermiethen 


vom 1. Juli in der 2. und 3. Etage 
je zu 5 Zimmer u. Küche mit fmmti 
chen Bequemlichkeiten. Ede 9tomomiijsti- 
unb SPólaocmaeStraBe Ne. 1, Haus 

E. Szykier. | 


Allen theilnehmen den Freunden und Bekannten die traurige Mittheilung, 


Olga Krasnow, 


A Alter von 28 Jahren am Sonnabend Morgen 3%, Uhr plötzlich d sit, 
Der Tag der Beerdigung wird ſpäter bekannt gemacht werden. 


dit alas: 10 3 


Größte e ront re Deutſchlands. | 


Um flille Theil 


— on 01. ——— 


Eine e 
von 8—4 Zimmern in der 1. Etage, in 
welcker ſich gegenwärtig das Comptoir 
d. H. Adolf B. Roſenthal befindet, jore 
ein Laden nebſt anſtoßendes Zimmer, 
find vom 1. Jull zu vermlethen. Näh'rts 
Ozielna⸗Str. Nr. 3 beim Hawseigen« 
thümer. 


Sofort billig 
zu re kaufen find Veränderungsbalber 
2 Pferde mit Geſchir undgeſchloſſener Rute 
Ihr. Nähtres im Monopol⸗Gebäude beim 
Somptoir- Diener. Meldungen nur &onas 
ta; und Montag. 


— 


Ahreiſehalber 


it ein Damengarderoben-Geſchäſt mit 
eleganter Einrichtung und feſter Kunde 
ſchaft ſofort abzugeben. Näheres Za⸗ 
wadzka⸗Str. Nr. 20, Wohn, 1. 


— — 


Zu verkaufen 
Spiegel, Gardinen, Sortieren, Spinde, 
Teppiche und Lampen. 

Näheres Zawadzka⸗St. Nr. 
Wohn. Nr. 1. 


Tüchtiger 


Baumwolle⸗ 


und 


Wollefärber 


kann fif melden, Grand⸗Hotil 31. 
Ein im Muſterfach erfah ener 


Webmeiſter, 


der de Bind: ngsrhre und das Muſter⸗ 
aut[/gev, ſowie des Galarirm aller 
Wa zrengatlungen gründlich verſteht, 
fucht Anſtellung. 

Offerten bitte au August Neu- 
mann in Zittau (Sachſen), Reicher ⸗ 
ad 25 zu ſenden. 


Uerkan 


von friſchen Garten: und Wald⸗ 
Himbeeren für Säfte und Confiſü⸗ 
ren, 155 Hauer-Straße Nr. 117, Haus 


A. M. Kohn. 
L. Oliwa, 


20, 


Maſchinen⸗ 

Ingenieur, 
Nuß.⸗Pole, ledig, mit ousländ. Ausbil 
bung und Praxis ſucht Stellung. 


Pm unter A. O. an dle Exp. 
ds. Bl. ebeer. 


Im Baden des chriftlichen 
Wohltbätigkeits⸗Vereius, Petri, 
kauer · Straße 191, werden jeden 
Montag und Donnerſtag Nach⸗ 
mittags von 2—6 Uhr getragene 
Kleidungsſtücke angekauft! Der 
riis d d a 


8. — Lodzer Tageblatt. 


Einzig echter tanninhaltiger 


"^ Tt E ir It: "gm T XM LI UT e BAM len. auc echt nit dem 


Raphael 
| | t. Rap ael. 
nn 


beſter Stärkungswein, 
empfohlen von erſten 


a 


eM icf N ftv 


in allen größeren 


1 hes itm Le eet us reiten. 
e 


Dem geehrten Publikum jeien hiermit unſere gut abgelagerten nad als vorzüglich befannten Biere, als ba find 


Loder dunkles Köder felle 
Märzenbier, Lagerbier, 


“Erfag für bie balriſchen dunklen Biere. 
fowie das neuerdings wirber eingeführte Einfache oder Jungbier "Ep angelegentliät empfohlen. 


Kodzer helles 


Märzenbier, 


d. echten Pilſner an Güte nicht nachſtehend. 


Lodzer 


Pilſuet, 


. BBeſtellungen auf obige Sorten Bier werden ſowohl in Fäſſern wie in Flaſchen prompt ausgeführt. 
Telephon -⸗Verbindung. , 
Gebrüder vitis 


nere 


———— — nn 


Htifftfitfddddep:tiidt$dt$ fi 


* | 7 . — 

x 2 Restaurant Schnelke, 

N i % S1mabjfa«OiraBe N:o. 4,  vis-á-vis Scheibler“s PAR à 

* & empfiehlt warme und kalte Speiſen zu jeder Tageszeit, Früb E 
1 Hüd 4 Portion 20 Kop.; ferner gut gepflegte in⸗ und aus- 

E & läudiſche Biere, Weine, Liquenre etc. und bittet um recht 

x x P — ciiin bit ie 


X für Handel und Industrie; x | 


bringt hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß die Herren In⸗ x 
$€ duſtriellen im Petrokower Gouvernement, welche fid) bei der 1 
= Pariſer Weltausſtellung 1900 betheiligen wollen, die nöthigen 28 

x Aufklärungen und Deklarations⸗Schemas im Bureau des eben⸗ x 
x genannten Comitees im Granb«Qotel erhalten können. & 


Wichtig für Fabrikanfen! 


Am ug put Riolojewsta-Etr. Nr. 35 wird am Sti 
| woch, tea 1./18. Juli, Vormittags 10 Ubr tas an der Ecke der eae» und 
Julius⸗ Str. Nr. 1, 194/29 (vor dem 3. Gr Bezirk) 


gelegene Grunbjitiid, 


im ganzen 10105 T-Ellen groß, abgeſchätzt auf 8,000 Rubel, off entlich verfiel. 
K grt werden. Auf bof m Bruniftüde b finden ſich zwei Solyacbäube, Schuppen etc. 


Die Erben: Wudolt u. Anna Gärtner. 
Mesa. — 


Mit W der hohen Schulbehörde habe ich in Lodz, Ewange ; 
licka Straße Nr. 18, ein 


Privat- Schule: 


mit einem lünfjährigen Sebecur ius. geöfinet. 

X 5 pce etai beginnt am 1. Juli T, J. Die Vorbereitung der 

x rana zu e erſten drei Klaſſen des Gymnafiumd, der höheren Gewerbeſchule 

d den neu e rA oe Com nerzſchule hat — ＋ und werden Anmeldunge = 
täglich von 8—6 Uhr Nachmittag entgegengenommen. 

es Außer den obti gatoct chen Lcheſlchem wird in der Schale Muſikunter⸗ 


richt ertheilt. 
Alexander Zimmer. 


. 


Haus⸗ und Gartenſpritzen, Sackwagen und 
Landwirthſchaftliche Maſchinen 


zu haben in der Mühl ſte in · und Maſchinen⸗Fabrik von 


Ren AANNN NMR K NNNNNNNN NR MR 


! 
| 


Die Allerhöchſt beſtätigte Geſellſchaft 


S. M. Szybajew & Co. 


Repräſ ſentanten 


WALK u. SIBOTSKI in Warschau Z 


Krolewska⸗Straße 29, 
empfiehlt: Maſchinen⸗Oel, Spindel⸗Oel und Cylinder⸗DOel, 
ſowie Benzin in beſter Gattung zu mäßigen Preiſen. 


* 


: 
: 
; 


a Waltat e = FatraWalTaWaWaWatraTat la WoWaWaWa s WAWWaWatat 
7 Tree 


prämittt auf der Ansfellung in ipu. & 
f Nowgorod 1896. E F 
2 Herr mann Reiss, 95 Spritzen werden zur Reperatur ang nommen 
m wWarſchau, Nro, J. Erywanska Nro. 3. gl q ^ 
P en pfteblt complette ſtyllvolle Mö bel⸗Einrichtungen für Speliegimmer, $ — ——nS— m m 2 
J Pla, a Rina, Pis von bm dads . Wehen- Strke, Wiener Papp- (fieclrim) u. Derfriv f 


à 
6 meer: 
EZ M e 


Feuerſichere 


Drath⸗ (ips -Mittelunude 


ſowie 


Korkdecken und Kork-Mittelwände 


werden auf das genaueſte an Ort und Stelle angefertigt. Zu empfehlen 
in ganzen Wehn⸗, Invallden⸗, Krankenhäusern, Babes u. Entbindungs⸗ 
anſtalten, Corridoren, Cleſets, ete, Prämürt auf der Becliner⸗Gewerbe⸗ 
Ausftellnug 1896 für Feuerſicherheit, Schutz gegen Ungezſefer, Raum⸗ | 


E. T. NEUMANN, 


Polvocna⸗Straße Nr. 29, Tel-phon⸗Verbindung 632. 
EEE 


XXXXXXNXXXXx0 60€ 0€09€ 0€ XXXMXXEK 
Zur gefälligen Beachtung! 


Hiermit erlaube mir meinen werthen Gäſten und Bekansten we 
zeigen, daß ich das 


RESTAURANT: 


% im Hotel Hamburg, Petrikauer-Straßſe Nr. I7, nach voll 
& ſtändiger Nino olrung und eleganter Einrichtung unter meiner Leltung 

übernommen habe. Zum Verkauf gelangen ſämmtliche Getränke. 
* Ich werde mir die größte Müh: geben, mit Quien. Spilſen und 
E prompter Bedlenung die Zufriedenheit meiner werihen Gäſten zu erwerben. 


x üglich feifdje Jiſche u. jeden Dienflag Flak. 
Hochachtungevoll 

. Bermann. 

x Bu Das Lokal iſt bis 2 Uhr Nachts geöffnet. 


AX OX NX X XX IX XIOUDOGOUOUX 


Fabrik SU | 


eri exa s 


erſparniß, Leichtigkeit und haupſächlich Trockenheit. 
Zahlreiche Empfehlungen, ſowie Einſichtnahme ertheilt Intereſſen⸗ 
ten die Fir ma 


ROBERT WASSERMANN & SOHN, x 


Nikolajewskaſtr. 28, Wohnung 1. 


Mmedicinifchen Autoritä- 


ee NR 


Fabrik- Schornsteinbau 
runde und eckige, 
aus Form: tei nen und 
gewöhnlichen Zie- 
gelsteinen, 


| Reparatren 
(Höh er fahren, 


Geraderlchten, 
Ausfagen, 
Binden) 
ohne Betriebsstör. 
rung mit Kunstgerüst 


Blitzableiter. 
Ringöfen 


für Ziegelsteine 
und Kalk 
Lieferung 
der Zeichnungen, 
Uebernahme 
der Bauleitung 
towie auoh „Ess 
ganze Ausführung, - 
Albert Klapproth, 
Gleiwitz 0.8. 
Vertreter: 
Ingenieur Jan Kempner, 
Warschau, Warecka 107 e] 


Mein Comptoir, 
Lager und Wohnung 


Hars Adolf Otto, Tel pon Anflug 
unter Nr. 465 (Eduard Kühn). 


I. II 


Jis -L— — 
Dowynajeeia 
od 1 Lipca w domu p. B. Stomnic- 
kiego, Widzewsk1 M 70 (dawniej 64). 

Mieszkanie frontowe 6 pokoi z 
kuchnig i z wezelkiemi wygodami 
2-gie pietro, oraz stajnie i sklady 
sklepione po zwinigtym Magazynie 
hurtowym Wódek „Eagiewniki“. Wia- 
domo'é6 na miejscu, 


Sici 
Umzüge 
auf Federroll wagen mlt ſicheren Leuten 


unter perſöalicher Auifigt übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzewska⸗Str. 71. 


Reines Eis 


ſür den Hausbedarf iſt in der Blernle⸗ 
derlage von 


W. Kijok & Co., 


Widzewska » Straße Nro. 48, 
zu bekom men. 


és ein 


Se A 


in Lodz, 9üam:of-Strafe zu verkaufen, 
(auch An Ausländer köuflich). 

Näteres: 

Lodz, N. Ring 9, 


bel Not zr 


LA Né 2 m o c kl. 


Goldene Medaille London 1898 
vor nomen 2 gewarnt! 
: Hygieniſch 


b Bor⸗Thymolſeife 
5 vom Provifor 

f H. FJ. Jürgen z, 
gegen Finnen, Sommerſproſſen, gelbe 
Flecken und übermäßiges Transpiriren, 
empfiehlt fid) als wohlriechende Toi⸗ 
EE leitenfeife göchſter Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
und Parfümeriewagren ⸗ Handlungen 
: Rußlands und Po lens. 

= Y, Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 
Haupt⸗Niederlage bel 

9. F. Jürgens in Moskau. 
In Lodz bei S. Silberbaum. 


Nr. 151. — 
Bekanntmachung. 


Die Direktion des Credil-Hereius der Stadt Lodz 


ringt gemäß S 22 des Vereinsſtatuts hiermit zur allgemeinen Kennt nuiß, daß 
mf folgende Immobilien Anleihen verlangt wurden 

1. Unter Nr. 389, an der Sr dala- Straße gelegen, Eigentbum der Aron 
wb Lec pold Lourie, erſte Anleihe in der Summe von Rs. 15,000. 

2. Unter Nr. 889a, an der Pokudaiowa⸗Straße gele zen, Eilgenthum der 
(ton und Leopold Lourie, erſte Anleihe in der Summe vm Rs. 45.000. 

8. Unter Nr. 681, an der Petrikauer⸗Straße gelegen, Eigenthum des 
eon Plihal, Zuſchlags⸗ Anleihe in der Summe von Rs. 10,000. 

4. Unter Nr. 577, an der Petrikauer⸗Straße gelegen, Egenthum der Iſrael 
Alszer und Heraz Szezeelnski, erſte Anleihe in der Summe von Rs. 42,000. 

5. Unter Nr. 685, an der Petelkauer⸗Straße gelegen, Eigentbum der 
zohann und Ratalie Hausmann'ſcher Eheleute, erſte Anleihe in der Summe von 
ts. 12,000. ^ 

6. Unter Nr. 086, an der Petrikauer⸗Straße gelegen, Eigenthum ber 
Johann und Nato lie Haus mann'ſchen Eheleute, erſte Anleihe in der Summe von 
ts. 12,000. 

7. Unter Nr. 1210b, an der Dzlelng-Straße gelegen, Eigenthum der 
lbraham und Dorothea Roſenſtrauch'ſchen Eheleute, erſte Anleihe in der Summe 
on Rs. 30,000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung der verlangten Anleihen wollen die 
Beteinsmitglieder im Laufe von 14 Tagen vom Tage der gedruckten Bekanat⸗ 
nachung vorlegen. 

Lodz, den 27. Juni (9. Juli) 1898, 

Für den Präſes: Dir klor R. Fluſter. 
tr. 9014. 98 ce Director des Burtau; L. Ge j mio, 


5000000000000:000000000000 
Die Direktion 


ps Muſik⸗Schule mg 


EIanicki in Lodz 


erſucht f.eunblidft alle Diejenigen, welche ſich ala Schüler beteiligen wollen, ihre 
Adreſſen ſchnellſtens bekannt zu geben und das Prüfungs-Eramen zu machen, reſp. 
Angabe der Unterrichtszeit. 


Anmeldungen niınmt gegenwärtig das Noten-Depet der Herren Ge- 
bethner & Wolff entgegen, wo man auch alle Reglements elnſehen kann; vom 
1. September 1898 die Kanzelei der Mufll-Schule Petrikauer-Schrahe Nr. 86, 
Gleichzeitig macht die Direktion der Schule bekannt, daß bei der Mufit-Schule eine 


Deklamations⸗Klaſſe 


eingerichtet wird, 


N — . —äjä!—ö . M — ͤ äü •ä—ͤ 


Der Vormundsſchafts Rath 
ger Lodzer Handelsſchule 


nacht öffentlich bekannt, daß Eltern und Vormünder, welche ihre 
Lohne reſp. Zöglinge in der Lodzer Handelsſchule unterbringen wollen, 
iesbezügliche ſchriftliche Eingaben auf gewöhnlichem Papiere, ohne 
Stempelmarken und ohne jegliche Dokumente machen mögen, und 
war an den Direktor der Schule Dzielna⸗Straße Nr. 41, mit Angabe, 
welche Klaſſe der Candida einzutreten gedenkt. 

Die Schule beginnt ibre Thätigkeit mit dem Schuljahre 189% 
nb wird bei genügender Anzahl der Candidaten eröffnet: 

I. Vorbereitungs⸗ 
ſowie die I. II. und III. Klaſſe. 

Die Zeit der Prüfungen und Beginn des Unterrichts wird be» 
nders bekannt gegeben werden. 

Die Candidalen, welche in die Handelsſchule einzutreten wün⸗ 
be, müſſen ebenfo vorbereitet fein, wie es für bie Regierungs⸗Real⸗ 


chulen erforderlich iſt. 
Präſes des Vormundſchafts⸗Raths 
Ei. Herbst. 


|| Das in seiner Güte bekannte | 


Pilsner Bier, Bairisch Bier, Münchener Bier, 
in Flaschen und Fässer , empfiehlt die Actien-Gesellschaft der Bierbrauerel 


W. KIJOK & CO, 


aus Warschau, Haupt-Niederlage in Lods Widzewsha-Strasse.Nr 48. 
Lieferungen in Privathäuser auf Verlangen. 
is gratis ag 

Vertreter der Firma K. Bzreder, 


na En ag TI Er up em" 
I 


Telephon Nr. 369. Telephon Nr. 869 


Die Seife T 
„Monopol 


| en fi "tt 
I. D. SOMMER, 


Darfün- und Seife Fahrik, 
Warſchau, Przejazd M 7, Telephon M 1210. 
Buh. If überall zu bekommen, ag 


— 283 


fobjer Tageblatt. 9 


D^ A. STEINBERG, CEULNRM-S N. | s Aer aua 


ber 
Special · Arzt Orthopãdiſt, Weber⸗ S nnung 
heilt in ſpeclell eingerichteten Räumlichkeiten Rüdgratöverfeümmungen, Schiefhals, Erkran⸗ 


d det alle Herre ite 
kungen des Steroenfoftem8, wie Schreibkrampf, Lähmungen, fpinale Kinderlähmungen — ete. N dye. js Mont s ue a 
Erkrankungen von Gelenken, Mus keln und Knochen, mittelſt Maſſage, Electrieität und medieo⸗ 3 2 . 
mechaniſchen Apparaten von Prof Hoffa, Dr. Beely, Dr. Rrufenberg etc. Für öblutarme Kinder, für | Juli a. c., im Meifterbausfan'e fatte 
Kinder mit Engliſcher Krankheit und fehlerhaften Körperhaltungen ſpecielle Schwebifchr Heil findenden 


Bymnaftit, En werden zugleih eeidopdpiſche Apparate (Gorietß, Schienen ate.) verfertigt. Em- Quartal Sitz 
Sitzung 


pfangsſumden täglich bis 12 Uhr Vormittag und von 2—8 Uhr Nachmittag. 
hiermit gang ergebenſt ein. 


Vom 1./18. Juli wird die Orthop. Heilanſtalt, nach der Petrikauer⸗Straße Nr. 20, 
wo fid das photographiſche Artelier des Herrn Stummann befindet Übertragen. 

Urzad Starszych 
zgromadzenia tkaczy 


m Lodzi uprzejmie zaprasza p. p. 
majstrów na 

SESSJE KWARTALNA 
odbyé sig majgeg w Poniedziatek 
dnia 18 Lipea r. b. W Majsterakim 
domu 


AEN Dank des großen Abſatzes und der vervollkommneten Her 
ſtellung der Uhren, bin ich ſeit dem 1. Januar l. J. in 
der Lage, Die eleganteſten und dauerhafteſten Herren ⸗ 


aus amerifaniichem Gold, 


bie ſelbſt Speeialiſten von den echten, theuren goldenen 
nur ſchwer unterſcheiden werden können, gedeckte Anker⸗ 
uhren beſter Conſtrultion mit Uhrketie, eben falls aus 
M ^ amerifanijóem Gold mit Berloque, auf Wunſch auch mit 

* 


WW pootograpbi[d) 
18 und 20 N 


für nur 10 u. 12 Abl. 


Monogramm, oder mit Portraits nach einer zuge ſandten 
en Karte, auf dem oberen Deckel, ſtatt für 
bl. 


zu verkaufen. 


In Amerika haben dieſe Uhren die echtgoldenen längſt 
vert rängt und werden dieſelben jetzt auch hier ſtark 


eingeführt. 


Solche Damenuhren fub um 1 Rs. theurer. 


Schriftliche Garantie auf 6 Jahre. &»- 


Vollſtändig regultete Uhren verſende nach Erhalt einer Anzahlung vom 2 Ns. gegen Nachnahme i 


Adreſſe: Sz. Bitker, 


Niederlage von Genfers und amerikaniſchen Uhren 


in Warſchau, Senatotska Nr. 


Regierungs⸗Theater. 


27 und Wierzbowa Nr. 


meiner Niederlage erhaltenen Atteſtationen. 
Geehrter Herr Bitker! = : 
Ueberzeugt von ber Senifienhaftgteit, mit welcher Sie die aus wärtigen Beflelinzen ſche Qome'jfe Fabrilat und ift um ble 


ausführen, danke ich Ihnen verbindl 


chſt für die mir nach Naſadka geſandte Uhr aus ameri⸗ 
kaniſchem Gold, deren Dauerhaftigkeit meine Erwartungen übertraf. Bitte noch Uhren zu ſenden 2 


Dochach end A. N. Woronin, 10./X 1897. Perm. 


N. W. 
CHEF DES NISHNIUDINER 


Convol- Commandos. 
11. De zember 1877. 
Stadt NISHNIJUDINSK. 
OGouv. Irkutsk. 


Die unteren Chargen des mir anvertrauten Commandos, welche verſchiedene Sachen aus 
Ihrem Magazin bezogen, find mit der Ausführung der Beſtellung febr zufeieden und bitten für 
dieſe Ihnen wärmſten Dank zu übermitteln. Genehmigen Sie die Verſicherung meiner Hochachtung 


— . —ä—ñͤ — ——  —— M M MM Ó 


Für die Niederlage einer größe ren Fabrik wird ein mit fämmtlichen 


Geehrter Herr 
BITKER! 


Capitain Gan. 


Con p'oltarbeiten v rtrauter, der beutjden und kuſſiſchen Spracht mächtiger 


junger 


Mann, 


(Chriſt) als 


imeiter Buchhalter 


zum baldigen Antritt geſucht. 


Ausführliche ſchriftliche Offerten unter „J. R.“ in die Exped. ds. Bl. 


erbeten. 


Ein geräumiges 


Reſtaurant 


mit hübſchem Garten iſt mit oder ohne 
Inventar 


zu verpachten. 


Das Lokal eignet fi zum Neſtau 
rant zweiter Kategorie. Zu erfragen in 
der Redaktion d. Bl. 


J. Haberield, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Petrikauerſtraze Nr. 65, 1 Etage 
im Hauſe Oerſchkowtez, neben Hrn. Eiſenbraun 


| vis-à-vis feiner früheren Wohnung. 


ationen werden ſchmerzlos mit Qülfe 


son gas ausgeführt. 


Ge ld ſchra 


in größter 
Auswahl 
bei billigen Prei⸗ 


ſen empfiehlt das 


Tuch- u. Herrengarderoben- 
Geſchäft von 


Emil Schmechel, 
Spetrifauerflr. Nr. 98. 


Caſſetten, Cop erpreſſen, Jalouſtebleche u. 
Federn, Straßenſoritzer, Automaiſche 
und Hydrauliſche Thürſchließer; Bitter 
ſpitzen, Parkett- Stahlſpähne, Krempel 
u. Selſaktor⸗Ketten, Klettendratb, Wolf⸗ 
Nifte mit Gewinde, Krempelwolſſtifte, 
Hackerblätter, Vorgarnwalzenſchrauben, 
Sicherhelts ſchlöſſer eic. etc. hält ſtels auf 


Lager 
Karl Zinke, 
Przjazd⸗ Straße Nro. 16. 


Maſſeur 


N. . prit. 


werden correkt und zu mäßigem Prelſe 


| 


Petrikauer⸗Straße 82. 


Dozwolony przez Warszawskg 
fade Lekarskg 


na ogólnych p awach handlowych 


Proszek dozebów 


Ma 


| 
| 


| 2-3 Dr. 


; nadaje ciemnym zebom bialosé. 


Sprzeda2 hurtowa i detaliczna, 
Warszawa, Graniczna 4. 


€. Tran. 


11, gegenüber dem Magiſter Hertl's Haematogen, 


um Nachahmungen zu vermeiden, ijt jedes Gtüd mit einer vom Departement für Handel und organiſches Eiſen⸗Manugan⸗Albumi⸗ 
Gewerbe unter Nro. 29593 — 435 beſtätigten Plombe der Firma verſehen. — Auszug der ſeitens 


nat, wirkſamſtes Eiſenpräparat. 
Sets Haematogen Übertrifft das brute . 


Hälfte billiger. Preis eines Flacons 
1 Rbl. 20 Kop. Zu bekommen in allen 
größeren Droguen⸗Bandlungen und Apo⸗ 
theken. Broſ hüren auf Verlangen gra⸗ 
tis und franco. 

Gleichzeitig empfehlen wir Maglſter 
Hertl's Tannen⸗Nadela⸗Extrakt für Bá: 
— der dem Reichenhaller nicht nach⸗ 

eht. 
General⸗Repräſentant 
Jakob Wehlman 
in Clechocin⸗k und Wlockzwek. 


Vom 8. Juli er. befindet ſich die 


3⸗klaſſige 


Pribat⸗ 
Handelsſchule 


von Zemon Goetzen 
Petrikauer⸗Straße Nr. 121. 
Aumeldungen der Schiller ſiaden in der 
Schulkanzlei täglich vom 9 bis 12 Uhr Vor⸗ 
mittags fta:t. 


Lie Privatheilauſtalt 


Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
—— 2 (vorher Ecke Ziegel ⸗ u. Wschodnlaſtr.) 


3—10 Dr. Brzezowski, gahnkrankh., Plom⸗ 
biren und künſtliche Zähne. 
10—11 Drs parem, Magens und Darm⸗ 


e 
10—11 Dr. EE, chirurgiſ he Krankh eit, 


(Sonn 
12½1½ Dr. Littauer, Haut-, Geſchlechts, u. 
Harnorgankr. (außer bs Wu. 
1— 3 Dr. Goldsobel, » ſpee. Zungen. 
und Herzkrankheiten (außer Monta ) 
1 —3 Dr. Kolinski, emeRcantgelten 
tag) 


klernik, Augen- und chirur⸗ 
giſche Rrankheiten (Montag, Aida 
Donnerſtag, Sonnabend). 

nkus, innere und Kind erkrö. 
2 — 3 Dr. Gorski, dieugiíde Krankheit. 

(Dienſtag u. Freitag) 
4—5 Dr. Runde, innere u. Frauenkrankh. 
Honorar für eine Conſaltalian 30 Stop, 
Penſion für Kranke und Gebärende. 


Ein klei ties freundliches, einfach 


möblirtes 


Front-Zinmer 


mit ſepacatem Eingang iſt an einen 
anſtändigen Herra oder auch Dame zn 
bermietben. Wor ſagt ble Expedl⸗ 
tion d. Bl. 


Deutſch · ruſſiſche 


Ueberſetzungen 


angefertigt in der Redaktion des „on- 
3HHCKiif Iacroxs.“ 


Lodzer Tageblatt. 


Verein geom Cyelisten. 
Sonntag, den 10. Juli 1898: 


Großes 


Rad-Weltfahren 


ür alle Herren⸗ und B Berufs ⸗ Fahrer des Kaiſerreichs 
und Königreichs, 


auf der Wettfahrbahn am Geher'ſchen Ringe. 


0 der Plätze: 

. 6.40 Satte lplatz, (Stehplatz vor d. Tribün⸗) à Re. 
. 6.40 | Bogenfitp'ag (nummerirt) 

1 = Stehplatz 


Logen i Reihe für 4 Perſonen à Rs. 
aalen Gin) 1-8. Reihe : HX 


| 


Anfang des Doppelconcens d 3 Uhr, Beginn des Rennens um 
9', Uhr Nachmittags. 
Der Billetvorverkauf findet bei Herrn Heinrich Schwalbe, Petri⸗ 


kauerſtr. ſtatt. 
TAS B. Alle une 8 Sonntag, den 10. frühmorgens um 10 Uhr ſtatt. 


Sonntag, d. 28. Juni (10. Juli) a. c. 
um ½6 Uhr ond 


„ue bung 
4. Zug am Fabrik⸗Gebaude 2 om 
Ltonhardt, Möller & Of:birbt, 
N. B. Verſammlung der Manaſchaf⸗ 
ten am Riquſſitenhauſe des 4. Zuges. 


— eln = 


Sonntag, den 10, Sju'l. 1898. 


m Zu Gunften ag 


der neu gegründeten 


BRAUER- SCHULE 


GROSSES CONCERT 


ausgeführt von der Kapelle des 37. Jekaterinburgſchen 3 
ments unter Leitung des Kapillmeiſters Herrn Dittrich. 
Bel eintretenden Dunkelheit feenhafte Beleuchtung des Gartens, der Grotte, 
des Kloskes und des Waſſer falles. 
Zur Beluſtigung der Kinder erſcheint wiederholt hinter dem Klosk ein 
künſtlicher Mond in Ausdrücken wie er weint, lacht und raucht. 
Entree für Erwachſene 80 Kop., für Kinder 15 Kop. 


Täglich Concert. 


An Bonn und Ftierlugen Früh-Ooncert 
Freikarten haben keine Gültigkeit. 


JVIeisterhaus. 


Táglich Concert 


d. 38. Tobolstijden Infanterle⸗Regiments unter Leitung des Kapellmeiſters 
Herrn Rastorgujew, 


Sonnabend, Sonn- und Feiertags Begian des Concerts um 5 Uhr Nachmitlags. 
Entret 20 Kop. Kinder 5 Kop. 
An Wochentagen beginnt das Concert um 7½ Uhr 
Entree 15 Kop. Kinder 5 ei 


: Montag, den 29. Juni (11, Sul) a. e 
um 7 Uhr Abends 


„Uebung“ 


um 6 ½ Uhr Abends 


„Steiger⸗llebung“ 
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am Steiger hauſe des 3. Zug 8 
Das Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


————————————————————— 


a Schnellläufer, 
Sandalen . uw. Schuhmanzen 


dir St Petersburger Schuh waa ren⸗ 
Fabrik. 


Warnung ea 
Schnellläufer, Sandalen u. Schuhe der 
| obigen Fabrk find mit Fabriks⸗Marke 
u, Reichsadler bperíeben, 


Gummi Mäntel 
Nakidki 


für Militair, Polizei und Kutſcher 
in grauer und ſchwarzer Farbe. 


Linoleum 


Stüdwaare, Teppſche u. Läufer. 


Wachstuch Fabrikate. 


wle Ta piche, Tiſchdecken und Läufer. 
Juprägnirte Nagendech n. 
Läufer 


aus Plüſch, Wolle, Cocos, Gum ni u. 
Jute 
empfiehlt 


N.B.Mirtenbaum, '. 


Pitrikauer Stroß: 9t. 33. 


der Kapelle 


— 
— — 


MEIST ERTH AUS. 


Dienſtag, den 12. Juli: 


Großes Doupel-Contert 


ausgeführt von der Haue⸗ſtap le unter Zeitung des Herrn Rastorgujew jow!e 
der rn aus Hamburg unter Leitung des Kapell meiſters 
Herrn Süberling, welcher ſein 


LÀ Abſchieds⸗ Concert giebt. 


— Penakrps n u Hanarem Jeonamxs Zoneps. 


3. Zug am Steigerhauſe des 3. Zug 8. 
Montag, den 29. Juni (11. Juli) a. c. 


ſämmtlicher Steiger der erſten 4 Züge 


„Zur Saiſon“ 


Mong Gabelfrühſtücke à 20 Kop., Mittage à 35 Kop. unb Spelſen à 14! 
Carte. Biere der beiden rennomirten Brauereien von Gebr. 


| 
'4 


— 


| 
2 


| 
| 
j 
| 
| 


Aommozeno lleusypom, r. Jonss 27-ro Loma 1898 " 


| 


Nr. 151. 


Neſtaurant J Ryszak, 


Ecke Przeſazd⸗ und NA 


Suis G oitceti 


eines neu engagirten Morgenauer Salon: Ouartetts. 


| 


Gehlig und A, 
ſtadt's Erbin, 


ETTTM zum inbengarten. | 
Täglich 


CONCER 


n 8 berühmten D:fterreichlicher — ſlers I 28 unter Direktion Fr | 


Minna Seeloft. 
N. Michel. 


‚Waldschlösschen. | 


Sonntag, den 10 10 Juli 1898 


GROSSES GARTEN-CONGER! 


wi fow wie — 
Auftreten der weltberühmten Ks yeu 


1 Dame! The Blonay’s 1 Herr! 


auf bem 100 Fuß hohen und 200 Fuß langen Draht⸗Kabel mit vollſtändig 


neuem Programm. 

Neu! Mrs. Blonay Neu! 
wird eine aus dem Publikum fi meldende Perſon über das hohe Seil 
tragen, 

Bug" Anfang be Eonceris 5 Uhr. 

Erftes Auftreten 8 Uhr, zweites Auftreten 8 Uhr. 

Ermäßigtes Entree: Erwachſene 20 Kop. — Kinder 10 Kop. 

Passe partouts haben keine Gültigkit. 


Gonnnbend und Boma Früh- Concert] 


Entree 10 Kp. 


* fi ! 
Unſtiger Bauf! 

In der Fabrilsſtadt ne Wt ein im Centrum, a^ der Ecke 
zweier Straßen, belegents pontem Fabriksgebäude, mit einer fiationärem neuen 
Daupfmaſchine, einem neuen Dampfkeſſel und Trax s niſſionen ſofort billig, uated: 
günftigen Bedingungen zu verkaufen oder eve ul. zu verpachten; auf dem Fabrik: 
territoriam befinden ſich 2 arteſiſche Brunnen. 

Schriftliche Anfragen nimmt Herr Roman Gück, Petrikauer⸗Straß e 
Nr. 83 entgegen. 


ii u Een | 
Wegen Umbau 


dis Geſchäfts⸗Lokals verkaufe ſämmtliche Stoffe, un damit zu räumen, zuſ⸗ 
herabgeſetzten Preiſer; auch ift bel mir eine Partie Mrfte billig zu haben. 
Wäbrend des Umbaus befindet fid das Verkaufs⸗Lokal auf dem Hof 


paterre rechts. 
Tuch und Cord⸗Geſchäft von 
P. Srraf, 


Petrikauer· Straße Nr. 89, neu. 


optiſcher u. chirurgiſcher 
Apparate, 


hotographiſchen 


Apparate, 


\ 


kalien in großer Auswahl bed 


A. Dier ing, ze. 
Vetrikauer-Etr. 87, d Balle. 
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Belletriſtiſcher Theil. 


Wer will ſie richten? 


Roman von A. Schoebel. 


„Soll ſie etwa Muſikſtunden geben?“ rief Fantyn in lachender 
Empörung. „Sie würde mit ihrem erſten Schüler umhertollen und 
Pferdchen ſpielen, noch ehe ſie ihm eine einzige Tonleiter beige— 
bracht! Oder wünſchſt Du, ſie auf dem Podium zu ſehen?“ Er 
wurde eruſt bei der Vorſtellung. „Dich bekümmert, 
vermögensloſes Mädchen iſt, wenn ihre paar tauſend Mark einmal 
aufgezehrt ſind. — Du denkſt an Deine eigene Energie in Bezug 
auf die Wahl eines Berufs. Aber Du rechneſt nicht mit dem Charakter 
Deiner Schweſter! Liebes Herz — fürs erſte hat ſie eine Heimath 
bei uns — gönnen wir ihr ein paar ſo recht vergnügte Jugend⸗ 
jahre!“ 

Solanthe wechſelte den Gegenſtand des Geſprächs. Sie fühlte, 
daß ihr Mann knapp vor dem Punkt ſtand, die Geduld zu verlieren. 
Hinausſchieben! Immer hinausſchieben! Auf einen glücklichen Zufall 
hoffen! Wie ſehr ging das gegen Jolanthes Art! 


Von Sorgen aller Art umringt, fühlte ſie den dumpfen Schmerz 


in ihrem Innern ſtärker jid) regen — banger, heftiger klopfen! 


= * 


x 


Fautyn wendete Helmis eigenfinnigese Köpfchen allmählich ganz 
zu jid) hin. Zwiſchen den Beiden begann eine verführeriiche Zärtlich— 
keit des Empfindens aufzukeimen. Mit dem Raffinement, welches 
er in fid) eytwickelt hatte, empfand es Adrian wieder einmal, 
daß die Anfänge das Schönſte in den Beziehungen zwiſchen Mann 
und Weib ſind das feine Aroma, das lockend aufſteigt aus 
dem Taumelkelch — der perlende Schaum auf dem gefüllten Becher 
der Wonne. Und daß nichts jüper berauſcht, als ihn bewußt 
zu ſchlürfen! Schmetterlingsſtaub, das ſchnell Zerrinnende, 
Flüchtige, Zarte iſt das Begehrenswertheſte kein glühender 
Sommer iſt ſo ſchön als des Frühlings verglommener 
Zauber. 

Und die 
gethan hatte, 
genug. 

Szene reihte ſich an Szene, um jene Erſchütterung hervorzu— 
bringen, welche in einem jungen Gemüth das Erwachen der Liebe be— 
deutet. 

Eines Tages neckte Adrian die kleine Schwägerin zum hundertſten 
Male mit dem Grübchen, das in ihrem Kinn vertieft lag. Was 
ſonſt als Beeinträchtigung der Schönheit glitt, hier erſchien es als 
Vorzug, das dem Geſichtchen einen ſchelmiſchen, pikanten Ausdruck 
verlieh. 

Helmi hatte dem Schwager ſchmollend den Rücken zugekehrt. „Da 
hat Amor mit ſeinem Fingerchen hingetupft,“ rief ſie ihm über die 
Schulter zu. 


Der 
raſch 


Lebenswege ſich 
war 


Blüthe, die an des 
mit erſtem Schmelz, 


auf⸗ 
lockend 


Malers 
thaufriſch, ſie 


Er eilte ihr nach und hielt ſie feſt. Das iſt eine Weihe,“ ſagte 
er leis und innig. „Du biſt zu ſeinem Dienſt beſtimmt.“ 

Unter glühendem Erröthen trachtete das Mädchen, ſich loszu— 
winden. Sein Blick gab ſie nicht frei. | 

„Laß ſehen.“ Er griff nach ihrer Hand. „Siehſt Du hier die 

„Nornenſpuren“?“ Er wies auf einen der roſigen Nägel hin, der 
leicht geſprenkelt war von weißen Tupfen. „Da! „Honneur, bonheur, 
malheur, amour, amitié, Bei dem Liebesfinger ein Mal, rund 
wie ein Auge, neben vielen kleinen! Reich' einmal die andere 
Hand her!“ 


Helmi beſchaute eifrig die Finger ihrer ſinken Hand. 


daß ſie ein 


„Merkſt 


16. Fortſetzung.] 


Du, wie Dein Orakel lügt? Nirgend ein Fleck als am Unglücks⸗ 
finger!“ 

„Unglück und Liebe gehören zuſammen!“ 
den gezeichneten Finger. 

Helmi wollte mit einem Scherz erwidern, aber die Kehle war 
ihr plötzlich wie zugeſchnürt. Ein räthſelhaftes Pochen durchklang ihre 
Bruſt — in ihren Augen ſchimmerte ein Traum. 

Fantyn bog das geſenkte Köpfchen auf zu ſich. Heiß wehte es 
herüber von ihm zu ihr, aber gleich einem Hauch nur berührte ſein 
Mund ihre Lippen. Angſtvoll hatte ſie ihn angeblickt. Plötz⸗ 
lich hing ſie an ſeinem Halſe, bitterlich ſchluchzend, doch mit wahn⸗ 
ſinniger Zärtlichkeit. 

Er ſtreichelte ſanft ihr Haar. 
biſt, kleine wilde Helmi? Süßer 
Irrwiſch!“ 

Noch 
menz erwachter 
Zimmer. 


Er küßte leiſe die bei— 


„Weinſt Du, daß Du nun zahm 
Liebling Du! Schmetterling! 
mit der ganzen Vehe— 
ſie hinaus, auf ihr 


einmal drückte ſie ſich an ihn 
Leidenſchaft. Dann ſtürzte 


Beim Abendeſſen erſchien ſie ſtill und in ſich gekehrt. Sie hielt 
die Augen geſenkt, doch glommen ſie wie Kohlen unter den Wim— 
pern. Sprach ſie mit Adrian, jo ſchien ihrer Stimme etwas Dunkles, 
Fremdes beigemiſcht. In Kunz ſtieg eine ſchwüle Ahnung auf 
— das Mädchen beſaß nicht Erfahrung genug, um ſich zu ver— 
ſtellen. 

Fantyn ſprach viel über die Frauen. Er war ernſter als 
wöhnlich. „Ich habe mehrmals Frauen kennen gelernt, für die es 
gelohnt hätte, zu ſterben!“ ſagte er unter Anderem. 

Kunz erwiderte ſchroff, mit Beziehung: „Und 
Frau, um die es werth iſt, zu leben!“ 

Der Maler ſah blitzend auf und dann zu Solantfe hinüber, die 
antheillos daſaß. Sie hatte endlich gelernt, nichts mehr zu halten von 
ihres Mannes ſchön klingenden Worten. Keine Ueberzeugungen ſprachen 
dieſe Worte aus — alles war Rhetorik, Phraſe, Eingebung des Augen— 
blicks. 

Nach dem Abendeſſen ſang Kunz auf 
paar Volkslieder. Mit ſtarrem Blick, wie 
zu. Da flüſterte es plötzlich neben ihrem 
Weiſe, die Dich rühret — Ich bin das 
ſpricht —“ 

Sie zuckte zuſammen, ſtand auf und ging ins Nebenzimmer. 
Nicht ein einziges Mal an dieſem Abend begegnete ihr Auge dem 
forſchenden Blick Fantyns. 

Von da an war das Mädchen verändert. Nur ſelten noch tauchte 
ihr Uebermuth auf. Sie ſchien wie gebannt an ihre Schweſter, 
trachtete, ſich derſelben nützlich zu machen, fing allerlei Handarbeiten 
an, die nie vollendet wurden, und wechſelte beängſtigend oft die Stim⸗ 
mung, jo daß Selantbe den Hausarzt befragte, der eine ſchwache Gabe 
Eiſen verſchrieb. Stunden, in welchen ſie ſich unbeobachtet wußte, 
füllte ſie damit aus, gleich einer kleinen Sybaritin auf einem Thier⸗ 
fell oder Diwan zu liegen und verſonnen vor ſich hin zu dämmern. 
Ein drolliges Pintſcherchen, das ſie vor Monaten irgendwo aufgeleſen 
und anfangs vergöttert hatte, ſchob ſie achtlos aus dem Weg. Die 
letzten Bälle der Saiſon ſchienen jeden Reiz für ſie verloren zu 
haben. 

Fantyn bemerkte ihren Kampf, ihr Ringen. Er bemühte ſich 
nicht einen Augenblick, ihr daſſelbe zu erleichtern. Ihm ahnte, daß 
es den kapriziöſen Reizen Helmis gegeben ſein konnte, einen Mann 


haſt jetzt eine 


Bitte ein 
hörte Helmi 
„Ich bin die 
das zu Dir 


Jolanthes 
abweſend 
n 
br: 


Wort, 


zu beherrſchen, der, jede Wachſamkeit verleugnend, ſich bedingungslos 
der kleinen Siegerin auslieferte. 


. 
So gingen die Dinge allmählicher Entwicklung, — Verwicklung 
entgegen. 

Jolanthe kehrte eines Tages mit Kunz, den ſie in den Schul⸗ 
teſchen Kunſtſälen getroffen hatte, heim. Als die Beiden den 
Salon betraten, kam das Geräuſch flüſternder Stimmen aus einem 
der Nebenzimmer zu ihnen herüber. Heftig, gereizt klang die 
hellere Stimme, — Fantyn erwiderte beſchwichtigend, in einem 
fremden, bettelnden Ton: „Du ſüßes Ding, was wehrſt Du Dich 
gegen Dein eigen biſt mir ja doch gut, kleiner 
Wildfang!“ 

Kunz blickte erſchrocken auf Jolanthe. Sie lächelte. Er hätte 
lieber Thränen auf ihrem Antlitz geſehen als dieſes Lächeln! — Me— 
chaniſch rückte die junge Frau an einem der Stühle, die flüſtern⸗ 
den Stimmen drüben verſtummten plötzlich. — 

Helmi kam anſcheinend gelaſſen herüber, aber ihr Blick war 
finſter, ihre Lippen weiß. 

Nebenan hörte man eine Thür zufallen, — Fantyn hatte ſich 
entfernt. 

Unter irgend einem 
hinaus. 

Sie lächelte noch immer. — — 

Plötzlich ſchlug ſie die Hände vor's Geſicht. 
erſchüttert ab. Zum erſten Mal ſeit Jahren verſtummte ſein eigener 
Schmerz. Er haßte ſich ſelber dafür, daß ſein Geiſt nicht beweglicher 
war, ſuchend irrte ſein Blick umher und kehrte daun zu der Geſtalt 
des Weibes zurück, das er anubetete, und das inmitten des 
Zimmers ſtand, wie verſteinert von einer plötzlichen, furchtbaren Er- 
kenntniß. 

Er trat näher. Er murmelte irgend etwas Tröſtliches. — 
Da rang ſich ein Laut aus ihrer Bruſt, ein Aechzen, ein wehes. 
Die Hände ſanken ihr herab, erblichen, zuckend, wandte ſi 
ihr Geſicht ihm zu. 

„Es iſt ein eigener Erdſtrich, 
ſie mit geiſterhaftem B „Ideale gedeihen dort wohl nur in der 
Phantaſie.“ Sie griff ſich an die Schläfen. „Intereſſant nennt 
man ſie, die Herren der Erde mit der Flamme des Genius hinter 
der Stirn! Weil ſie Eigenſchaften beſitzen, die ſich 
ſcheinbar ausſ Nun, jeder Menſch hat ſolche! Nur darf 
nicht jeder mit ſolcher Offenheit die Höhen und Tiefen ſeines Innern 
enthüllen!“ Sie ſchwieg einen Augenblick. „und er! Und er! 
Wann brächte er je Wort und That in Uebereinſtimmung? Wann 


rz? Du 


Vorwand ſchickte Jolanthe das Mädchen 


Kunz wandte ſich 


Reich der Künſtler,“ ſagte 


hätte er je Charakter? Feurig eutflammt feine Begeiſterung — Aſche 


ijt jte ſchon nach wenig Stunden.“ 


Kunz nickte finſter. „Mit den genialſten Anlagen, der höchſten 


Begabung gelingt es ihm nicht, den Forderungen der Moral, der ein- 


fachen Menſchlichkeit nahe zu kommen! Er verlangt fortwährend die 
feinſte Antheilnahme an allem, was ihn bewegt, — er fordert unbe⸗ 
dingte Hingabe des ganzen Menſchen und — theilt dafür kleine Lie— 
benswürdigkeiten aus, die ihn nichts koſten! Mir ekelt's vor 
ſolchem Uebermuth, ſolcher Ueberhebung —“ Seine Finger preßten 
ſich um eine Stuhllehne. — „Ah, ich vergeſſe, daß ich von Ihre 
Gatten ſpreche, gnädige Frau.“ Er ſtand da, hochaufgerichtet. 
Leidenſchaft des Haſſes riß ihn hin, die Augen drangen ihm aus den 
Höhlen. 

Jolanthe griff mit beiden Händen 
wollen Sie thun? Um Gotteswillen! 

„Was ich muß. Was die Ehre von 
ſchützen, die ſich ſelber nicht ſchützen kann.“ 

Sie ſenkte das bleiche Geſicht. „Nicht ſchützen will —“ mur⸗ 
melte ſie. Dann warf ſie ſich in einen Seſſel. „Verachten Sie mich, 
Kunz —“ zum erſten Mal nannte ſie ihn bei ſeinem Vornamen. 
Den Mann durchſchauerte „Verachten Sie mich! Ich 
habe keine Illuſionen mehr über ihn, ich kenne die Komödie ſeines 
Daſeins, mir graut vor ihm — aber ich liebe ihn noch!“ Sie 
ſchluchzte krampfhaft. 

Kunz trat zum Fenſter. 
die Scheiben herein, lockten 
aus dem Kryſtallſchmuck des 
ſchwermüthiger 
opalfarbenen 
blumen, 
über — — 

Jolanthe richtete fid) plötzlich auf. „Kunz,“ 
einer müden, gebrochenen Stimme. „Ich — will noch einmal ver— 
zeihen. Vielleicht hat — hat all das keine tiefere Bedeutung. Viel— 
leicht erſcheint es unſerer ſubtilen Empfindung in allzu grellem Licht, 


nach ſeinem Arm. „Was 
Was wollen Sie thun!“ 
mir fordert. Eine Frau 


Cos s 


Lange Sonnenſtrahlen 
Reflere in allen E delſteinfarben 
tiefhängenden Luſtres hervor, ein 
Sommet 8ner d id ebte d die n ap X o1 new 
Verweſungsgeruch ſchwebte durchs Zimmer. In einer 
Schale welkten ein paar keoſtbare Treibhaus— 
Haupt der „Meduſa Rondanini“ leuchtete fahl her— 


glitzerten durch 


Das 


ſagte ſie ſchwach, mit 


routinirten Geiſtesgegenwart zwang er jid) ein jo 


angeklagt, oder haſt Du Dich herabgelaſſen, zu 


und wir ſchrauben ger e Dinge zu unnöthiger Tragik empor. 
Und darum, hören Sie, Kunz, darum verlange ich von Ihnen, daß 
Sie dieſe letzte Stunde vergeſſen — jid) wenigſtens den Anſchein ge— 
ben, als hätten Sie dieſelbe vergeſſen!“ 

Er fuhr herum, blutroth im Geſicht, mit lodernden 
Da ſtand ſie neben ihm, die Hand an ſeinem Arm, einen 
des grenzenloſeſten Elends auf ihn heftend. 
meinen Schmerz vermehren?“ 

Er war beſiegt. „Gegen meine Grundſätze von Ehre,“ ſagte er 
herb und gereizt, „gegen das warnende Gefühl in mir. — Mein 
Manneswort, gnädige Frau, für die Erfüllung Ihres Wunſches.“ 

Sie ſtreckte ihm ſtumm die Hand entgegen. Er griff nach 
ſeinem Hut. „Noch Eins. Ihre Schweſter muß das Haus ner 
laſſen.“ 

Jolanthe ſchüttelte traurig den 
ich das thörichte Kind nicht. 
ten Weg zu leiten wiſſen.“ 

„Wer ſelber gut iſt, vermuthet Güte 
ſelber ein Herz voll engelhaften Verzeihens beſitzt, ſieht im Sünder 
nur den Beklagenswerthen! — Des Mädchens Leidenschaft it er— 
regt — Adrian iſt verführeriſch der Reiz der verbotenen 
Frucht —“ ; 


„Darf ich Helmi aufwecken aus dem ſchlafwandleriſchen Zuſtand?“ 
Sie ſoll mir wieder mehr unter Meuſchen, nicht zum Nachdenken 
kommen! Ich werde hüten, bewahren, —" 

„Und ich werde wachen!“ Kunz ſagte es ſehr finſter. Alle feine 
Nerven waren geſpaunt. „Für heute bitte ich um meinen Abſchied, 
gnädigſte Frau. Ich kann, ich darf Fantyn heut nicht begegnen“ 


Augen — 
Blick voll 
„Oh Kunz, wollen Sie 


Kopf. „In die Welt hinaus gebe 
Ich werde ſie zu ſchützen, auf den rech— 


Wer 


leicht bei anderen. 


Er küßte ihre Hand, verneigte ſich und ging. 


* * 
* 


Es war dämmerig 
Jolanthe her verglammen. 
Sie ſaß noch immer und ſtarrte vor ſich hin. 
Plötzlich ſprang ſie auf. Schritte kamen näher. 
müſſe ſie entfliehen. 
Fantyn trat ein. 


geworden. lſteinfarben rings um 


Ihr war, als 


Ruhig, heiter. Seine Augen blitzten durch den 
von Abendſchatten erfüllten Raum. „Wie Du mich erſchreckt haſt, So- 
lanthe! Schon zurück? Und warum jo im Dunkeln!“ 

„Schon zurück. Ich habe mit Dir zu ſprechen.“ 

„So feierlich? Doch keine Szene? Jolanthe!“ 

Sie lächelte bitter. „Keine Szene. Nur ein ernſtes Wort.“ 

„Um ſo ſchlimmer,“ dachte er. „Du kommſt mir äußerſt geheim— 
nißvoll vor.“ 

Jolanthe taſtete umher nach einer paſſenden Einleitung für das, 
was zu ſagen war. „Adrian,“ begann ſie endlich zögernd „Du haſt es 
übers Herz gebracht, mit meiner Schweſter in unerlaubte Beziehungen 
zu treten —“ Die Stimme verſagte ihr. Sie blickte zu Boden. Ihre 
Fußſpitzen zuckten nervös. 

Fantyn verlor keinen Augenblick die Beherrſchung. 


" 


Mit feiner 
herzliches Gelächter 
ab, daß Jolanthe Zweifel aufſtiegen an ihrem Berechtigtſein zu einer 
derartig ſchweren Beſchuldigung des Mannes da vor ihr. 

„Aber Du Thörin!“ Er wollte ſie umfaſſen. Sie wand ſich 
von ihm los. „Eine harmloſe Neckerei mit Deiner Schweſter, die 
trotz ihrer achtzehn Jahre ein vollkommenes Kind iſt, eine harm⸗ 
loje Neckerei nennit Du „Beziehung,“ und ſetzt dazu die Miene einer 
beleidigten Fürſtin auf wie ich ſogar in dieſer Dunkelheit noch 
wahrnehmen kann! Vor allen Dingen wollen wir Licht machen.“ 
Er drehte an dem Knopf der elektriſchen Leitung. „Du ſiehſt, ich habe 
es nicht zu ſcheuen.“ 

Seine leichte Art paßte nicht in den Ernſt der Stunde hinein. 
Ein vages Gefühl vom Beſchämung fing au, Jolanthe zu martern. 
„Adrian. Willſt Du vielleicht ausnahmsweiſe Ernfte Dinge eruſt neh— 
men!“ Sie ſtrich jid) über die Stirn. „Ich ſehe Dich ganze Stun— 
den mit Helmi vertändeln —“ 

Er unterbrach ſie. „Ah, eiferſüchtig? Jolanthe, Oder 
meinſt Du, ich arbeitete nicht genug?“ Mit einer eleganten Bewe— 
gung ſchob er ihr einen Fauteuil zu und ſetzte ſich ſelber. „Alſo, me 
voilà, ich bitte um gnädige Gardinenpredigt.“ 

Jolanthe blieb ſtehen, hoch und gerade aufgerichtet. 
warte von Dir eine vollkommene Umgeſtaltung Deines Verkehrs 
mit Helmi,“ entgegnete ſie feſt. „Du wirſt kein Alleinſein mehr 
mit ihr ſuchen und ihr vor allem nicht wieder von Gefühlen 
ſprechen.“ 

Fantyn hatte ſich unabläſſig ironiſch verneigt. 


Du ? 


„Ich er⸗ 


„Hat ſie mich 
wie ſag' ich nur 

zu ſpioniren?“ Er wurde plötzlich ernſt. „Aber jo emanzipir' 
Dich doch von ſtumpfſinnigem Philiſterthum, liebſte Iolanthe! Du 
hatteſt doch früher nicht jo unmoderne Anſchauungen.“ Sie 


zuckte zuſammen und ſchlug die nieder. „Fort mit der 
ewigen Romantik! Das Stadium „Buchs der Lieder“ liegt 
doch wahrlich hinter uns! Sieh', Deine Schweſter iſt jung und 
heiter, — fet Du es auch und fang’ keine Grillen! Ich wünſch' 
mir ein fröhliches, glücklich ausſehendes Weib, keine tragiſche 
Muſe —“ 


„Glücklich ausſehend — 


Augen 
des 


“ wiederholte Jolanthe. 

„Da! ſchon wieder der heroinenhafte Ton,“ rief 
und verdrießlich, ſpraug aus dem Seſſel heraus und ging 
zwei⸗, dreimal durchs Zimmer. „Umgiebt uns nicht das Glück? 
freilich iſt's eine Seifenblaſe, die bald roſig ſchimmert, bald tief 
violett —“ 

„Sie iſt zerplatzt,“ fiel ihm Jolanthe dumpf ins Wort. Sie 
fühlte ſeinen Vorſatz, abzulenken, ſie kannte ſeine Art, durch Phraſen 
um einen unliebſamen Gegenſtand herumzukommen. Wie anders 
hatte fid) Adrian an jenem traurig-⸗ſüßen Verſöhnungsabend in der 
weißen Villa gezeigt! Auf dieſen Charakter zweimal dieſelbe Wirkung 
auszuüben, lag ja nicht im Reiche Wahricheinlichen, aber 
der Grad von Verwegenheit, mit welchem Fantyn einem be— 
rechtigten Vorwurf gegenübertrat, erſchien doch unerhört. In Jo— 
lanthe erhob jid) der Vorſatz, die Schweſter am nächſten Tage fort: 
zuſchicken — aber ſofort verwarf ſie dieſen Plan. Es wäre Rache ge— 
weſen. 

Fantyn blieb vor ihr ſtehen, er ſah den Ausdruck unendlicher 
der plötzlich über das blaſſe, traurige Geſicht hinſchimmerte. 
ſolche Schatten auf unſeren Weg werfen?“ ſagte er weich, 
bittend. „Weshalb kaprizirſt Du Dich darauf, mich gut zu finden? 
Vielleicht verſteckte ih im Anfangsſtadium unſerer Liebe meine 
Schwächen unbewußt ein wenig. Erſt in der Intimität lernt maa 
ſich kennen, und muß jid daun zu beſcheiden wiſſen. Außerdem: 
durch meinen Kopf geht taufenderlet, wovon Du keine Ahnung haſt! 
Kombinationen über Begebenheiten, Arbeiten, Menſchen, Schicksale! 
— So verlange doch nicht das Umögliche! Aber ihr Weiber müßt 
immer idealifteren ! Ich verdiene wirklich nicht den Heiligenſchein 
edler Empfindungen, welchen Du mir octroyiren willſt, und habe doch 
in der That mehr zu thun, als daran zu denken, wie ich meiner 
Frau ihr Ideal eines Mannes verwirkliche! Daß Ihr ſtets nur mit 
unſeren Vorzügen leben wollt und es Euch das Herz bricht, wenn 
Ihr einen Fehler an uns eutdeckt!“ 

„Einen Fehler?“ fragte Jolanthe. „Einen Fehler?“ 

Er pfiff leis durch die Zähne. „So ſpiel' doch den Streit nicht 
auf ein Feld hinüber, auf dem er gar nicht erwachſen iſt! Laß uns 
keine unwiderruflichen Worten ſprechen.“ 

Ihre blauen Augen ſahen ihn furchtlos an. 
ſchützen, meine Schweſter zu ſchützen.“ 

Er brauſte auf. „So ſchweig' doch endlich von dieſer Sache! 
Gar dieſes thörichte Kind muß einem noch Unangenehmes bereiten! 
Du ſollteſt wirklich groß genug denken, ſolch kleine Abweichung nicht 
ernſt zu nehmen.“ 

Langſam war ihr die Röthe ins Geſicht geſtiegen. 
flimmernde Haar hatte fif gelockert an den Schläfen. 
ſie war! 

Unter einer plötzlichen heißen Regung neigte fid) Fantyn zu ihr. 
„Jolanthe,“ ſagte er gedämpft, in tiefen, bebenden Lauten. j 
Du denn alles vergeſſen, alles? Die Semele? Und unſer 
am See?“ Er riß ſie an ſich. Seine Augen zürnten über ihr. 
Willenlos, gedemüthigt, eiskalt lag ſie in ſeinen Armen, aber — ohne 
Widerſtand. Seine Worte, der Ton dieſer Worte ſchläferten wie 
Morphium alles ein, was ſie gegen dieſen Mann empfand, empfinden 
mußte. — — 

Und dann ließ er fie aus feinem Arm und ſtand vor ihr wie 

bezwungen reuig, dankbar und triumphirend zugleich. Gleich einem 
Dämon hatte er abermals Beſitz genommen von dem jungen, beleidig— 
ten Weibe. 
Da ging es Jolanthe auf, daß es Männer giebt, welche alle 
Stützen einer guten Erziehung, alle Bedenken des Gewiſſens zu nichte 
machen können, Männer, die ein Weib zu entwaffnen vermögen einzig 
durch die Gewalt ihres Wollens. 
. Fantyn hatte längſt das Zimmer verlaſſen. Jolanthe ſtand gegen 
die Wand gelehnt, ächzend vor Weh und Scham. Das Gift ſeiner 
Zärtlichkeit hatte von neuem ihr Blut durchſetzt, daß es aufwallte, ihm 
entgegenwallte! Warum hatte fie ihn nicht von ſich geſtoßen, warum 
ſeine Berührung geduldet? 

Sie ſchlug die Hand vor? die Stirn. Verzweiflungsvoll 
gedachte ſie eines Ausſpruchs, den er letzthin gethan, eines frivolen 
Ausſpruchs: „Man lebt das Leben mehrmals. Erſt in der 
Jugend, mit der ausſchweifenden Phantaſie: alles verzauberter 
Schein! Dann mit den Sinnen: alles glühende Wahrheit! Danach 
mit dem Verſtand! alles nüchterne Erkenntniß! Und dann? Nun 
dann vermiſcht man Phantaſie, Sinnlichkeit, Verſtand — man 


er gereizt 


des 


Güte, 
Wozu 


pw 


„Ich habe mich zu 


Das gold⸗ 
ſchön 


Wie 


nimmt davon, was man gerade braucht — man hat dann eben kein 
Herz mehr!“ 
Das war ſein 


ihn der 


nicht 
in 


Fall! Würde er 
Dämon der Leidenſchaft 


Kirchenraub begehen, 
wenn ſeinem Innern dazu 
ſtieße? 

Die Erinnerung an Helmi glitt durch Jolanthes Sinn. Sie 
legte die Hände ineinander, als wollte ſie beten — Und gleichſam 
wie ein Troſt durchklang ein altes Wort ihrer Mutter ihr die 
Seele: „In jedem Kampf an Sieg glauben, iſt ſchon halb 
gewonnen.“ 

Sie ſtieg in das Zimmer ihrer Schweſter hinauf. 

Helmi war beſchäftigt, jid) anzukleiden, um eine junge Freundin 
zu beſuchen. „Nur Damen dort, und man ſoll ſich putzen,“ meinte 
das Mädchen in naiver Verdrießlichkeit, ein Büſchel weißer Fuchſien 
mit ſilbernen Staubfäden hinter das Ohr ſchiebend. „Recht ſo, Jo— 
lanthe?“ Sie ſah zu der Schweſter auf. „Aber Du biſt ja leichen— 
blaß! Fehlt Dir etwas?“ 

„Mancherlei.“ 

„So bleib' ich daheim,“ entſchied Helmi mit ſchnell 
Gutmüthigkeit und riß die Fuchſien aus dem Haar. 

Jolanthe ſchüttelte den Kopf. „Geh nur, Du verzogenes kleines 
Mädchen! “ Sie küßte ſie 


erwachter 


Amüſir' Dich mit Deinen Freundinnen! 
auf beide Augen. 

Zögernd nur ſchlüpfte Helmi in ihren hübſchen Abendmantel. 
Jolanthe begleitete ſie bis zur Treppe, wo Eckert bereit ſtand, den 
Hut knapp neben dem Ohr, mit freudeſtrahlendem Geſicht. 


» * 


Eine qualvolle Zeit war es, die für Jolanthe anbrach. 
hatte ſie ſich aus ihrem Irrthum über Fantyn hinausgeflüchtet in die 
Wirklichkeit. Das grelle Licht dieſer Wirklichkeit that ihr weh — alles 
ſchwankte um ſie! 

Scharf ausgeprägt ſtand ihr Entſchluß, das Ungeheuerliche, Uns 
ausdenkbare zu verhüten. niedrigend genug dünkte ſie freilich dies 
Beobachten, die hütende Vorſicht, mit welcher ſie Adrian und Helmi 
unmerklich faſt, aber wachſam umgeben mußte. Nichts am Leben 
erſchien ihr mehr wichtig als die Auflöſung des dunklen Geſchicks, 
das ihr die Seele verſchattete. Die Einſamkeit durfte fie nicht auj- 
ſuchen, die Geſelligkeit dünkte ſie unerträglich. Sie ſchleppte 
die Füße; alle Glieder waren ihr ſchwer. Zwiſchen Gewiß⸗ 
heit und Zweifel hin- und hergezerrt, miſchte ſich ein Gefühl 
breunender Scham in das dumpfe Angſtgefühl hinein, welches ihr 
Nachts den Schlaf von den Augen fortmarterte. Ihr wars, als 
lebe ſie neben einem Feuer, an dem fie langſam geröſtet werde. 
D machte ihr jede Stunde zur 


Endlich 


Der ſchmerzlich nörgelnde Verdacht 
Qual. 

Trotz all dieſer Leiden entfaltete ſie eine faſt grauſame Selbſtbe— 
herrſchung und wickelte ihre Pflichten mit peinlicher Gewiſſenhaftigkeit 
ab. Jede Aunäherung Fautyns wies fie mit einen Blick von fid, 
als wolle er ſie zu einer Todſünde verlei ten. Beſchämt und erbittert 
ging ſie umher. Dann wieder ſchüttelte ſie ein raſendes Mitleid bei 
der Vorſtellung des ſeeliſchen Unheils, welchem ihre Schweſter ver— 
fallen konnte. 

Noch war es die Begeiſterung der Entſagung, welche mit 
geheimnißvollem Licht aus des Mädchens Augen ſtrahlte, ihr das 
Geſicht bleich färbte. Aber wie lange würde dieſer Heroismus vor⸗ 
halten? 

Dem 
Unart und 
ſeinem Benehmen 
gewittert. 


jungen Bildhauer 
herausforderndem 
die harte 


begegnete 
Trotz. 


Energie 


Helmi 
Juſtinktiv. 
und 


mit abweiſender 
hatte ſie aus 
Feindſeligkeit heraus: 


(Fortſetzung folgt.) 
Humoriſtiſche Ede 


— Verunglückte Ausrede. „Marie, auf dem Clavier liegt 
der Staub von mindeſtens ſechs Wochen!“ — „Aber, gnädige Frau, 
das iſt doch die Schuld meiner Vorgängerin! Ich bin ja erſt ſeit 
drei Wochen hier!“ 

— Beruhigende Auskunft. 
Blutwurſt aus der Kammer auf 
ein Soldat!“ „Madam', der 
Wurſt!“ 

— Im Examen. Profeſſor: 

; ijt alfo das vortreffl 

mir das nun näher, Herr Ganbibat " — 

keiner Erläuterung nur die guten 
pi 


„Ei, ei, Lina, die größte 
dem Tiſche und daneben 
ſteht bloß Wache bei der 
Ein gutes, geſundes 
Erklären Sie 
„Das bedarf 
pumpen regel- 


1 
chſte Pumpwerk 
Candidat: 
Herzen 


"à 


Kubaniſche Bilder: Der Gentraf- Fark in Davauna. 


Die Kathedrale in Havanna. Das Seneraf-Aapilanaf in Savanna, 


Aubaniſche Zilder: folet Paſſage in Havanna. Das Pumurilhat bel Matanzas 
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